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Erſcheint taglich mit Aus- 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Viert jährlich 
9 Pf. frei ins Haus, 
60 Bi. dei Abbolung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,00 Mk. pro Quartal. u 
Briefträge-beitellgen 
1 Mk. 40 Bi. 
Sprechſtunden der Redaktion 
11—12 Ubr Verm. 
Ketterhagergaſſe Nr. 4 


Organ für Jede 


Sonnabend, 23. Januar. 


Danziger Courier. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 


XV. Jahrgang. 


Die Factoreiproviſion der Danziger 
Productenbörſe 

findei in der vorgeſtrigen Nummer der „deutſchen 
Tageszeitung“ eine längere Beſprechung, welche 
ſich in den üblichen Wegen jener Zeitung hält. Die 
Jactoreiproviſion iſt hiernach ein „dunkler Punkt“ 
und wenn fie ſchon „für den ruſſiſchen Getreide- 
handel ſich als nothwendig herausgeſtellt haben 
soll“, jo „muß es doch auffallen, daß fie auch 
für den weſtpreußiſchen Getreidehandel ſich als 
nothwendig herausgeſtellt haben ſoll“. 

Das Organ des Bundes der Landwirthe über- 
fieyt in der neulich von uns veröffentlichten 

rhlärung des Dorſitzenden der Danzigen Kauf- 
mannſchaft, Herrn Geh. Commerzienrath Damme, 
daß die Uſance entitanden iſt aus dem- 
jenigen Geſchäft, welches lange Zeit hindurch 
hier die Hauptſache war: demjenigen mit den 
poinifhen Beſitz rn und Händlern. Daß nicht bei 
jedem Geſchäft eine beſondere Abmachung ge- 
troffen werden kann, daß ſich im Intereſſe eines 
leichten Derkehrs ſtändige Gebräuche bilden, die 
auch zum Wohle der Landwirthſchaft dienen, weil 
unter ihrer Kerrſchaft jedermann, alſo auch der 
Landwirih weiß, woran er iſt, was er zu leiſten 
und was er zu verlangen hat, das kann füglich 
als unbeftreitbar angejeben werben. Aber ſich 
um jeine Sachen zu bekümmern, iſt nach der 
„Oiſch. Tagesztg.“ von dem Landwisth nicht zu 
verlangen; es findet „in den ländlichen Der- 
hällniſſen und in der Abneigung vieler Land- 
leute, ſich viel mit Leſen zu beſchäftigen, ſeine 
Erklärung“. E 

Die „Deutſche Tageszeitung“ will die erhöhte 
Proviſion, welche fie vielleicht für die polni- 
ſchen Committenten zulaſſen würde, um für den 


elwaigen Berluft der an die Committenten ge⸗ 


währten Vorſchuſſe Erja zu bieten, gewiß nicht 
fur die weſtpreußiſchen Landwirthe gelten laſſen. 
„Die Danziger Jactore“, meint ſie, „wiſſen für 
die Derzinſung und die Sicherheit ihrer Vor- 


43 ‚ob ſie den auf fie geſetzten 
entſprechen, ob die wechſelmäßige Bürgſchaft 
etwas werth iſt. Thatſache iſt — und das wird 
dem Gewährsmann nicht unbekannt ſein —, daß 
ſehr häufig Kapitalien bei Landwirthen ver- 
oren gehen, daß wechſelmäßige Verpflichtungen 
in ſehr vielen Fällen dadurch ihre Erledigung 
finden, daß zum Verfall ein neuer Weaſel ein- 
gereicht und daß dies Jahr aus, Jahr ein wieder- 
bolt wird, jo daß dieſe Art Creditgeſchäfte ein ſehr 
erhebliches Rifico in ſich tragen. dafür iſt eine 
Proviſion von 1 Proc. entſchieden unzureichend, 
wie jeder Geſchäftsmann anerkennen wird. Daß; 
die weſtpreußiſchen Landwirthe ſich zu einer höheren 
Proviſion entſchließen würden, iſt zu bezweifeln, 
da ſie ebenſo wie die meiſten anderen Menſchen 
an Gewohnheiten feſtzuhalten lieben dürften. 
Daß die „Diih. Tageszig.“ die Verſicherung 
giebt, der Bauer laſſe ſich heute durch „die 
gewundenen (?) Erklärungen“ der „Danziger 
Zeitung” nicht mehr ein X für ein W machen, 
entſpricht der gewohnten feinen Art der 
ograriſchen Demagogen und verdient nur dieſe 
Kennzeichnung. — Geradezu ſcherzhaft iſt es, die 
Erwähnung der Factoreiproviſion dem Umſtande 
ET V 


Die Sonne. 


Roman von Anton v. Perfall-Schlierſee. 
[Nachdruc verboten.] 
69) (Jortſetzung.) 
Zohanna barg zitternd ihr Haupt an der Bruſt 
der Mutter. Was war das? Nun — eine neue 
Huldigung! Sind eure Nerven nicht ſchon abge- 
ſtumpft dagegen, oder ſchreckten euch nur die 
nackten Arme, die derben Jäuſte? Warum ſollte 
nicht auch das gemeine Volk dem großen Manne 
ſeine Derehrung bezeugen, deſſen Wohl ihm ſtets 
ſo am Herzen lag? Euch hat er ſa das alles zu 
danken, ohne euch ſäße er noc in Langfelden 
als ſchlichter, penſionirter Amtmann. 

Da brüllte ein neuer Haufe den gefeierten 
Namen. Leſen ſie ihn denn in dem feurigen 
Qualm, der über der Stadt ſich hinwälzt? Wer 
weiß es. Er ging von Mund zu Mund, er flog 
über den Strom mit der entfeſſelten Leidenſchaft 
und ſtocherte alle Winkel der Unzufriedenheit, 
des Elends und des Cofters auf. Je dunkler, 
unverſtändlicher er wurde, deſto mehr wuchs er 
an, wie ein dahinfliegender Schatten. Der wirk- 
liche Ringelmann war längit verſchwunden, ſpur⸗ 
los aufgegangen in ihm. Es lag ein erſchüttern⸗ 
der Hohn darin, der geiftreihe Witz eines Dä ⸗ 
mons, den Namen dieſes ſchwachen, unbedeuten- 
den Mannes zum Ausdruck einer Elementar- 
gewalt zu nehmen. 

Die Straße war raſch wieder geſäubert. 
Gendarmen beſetzten den Eingang des Ringel- 
mann'ſchen Hauſes. Noch immer war der Vater 
nicht zu Haufe. Und kein Freund kam zu tröſten, 
zu heifen. Johanna wollte fort, ſinnlos fort, 
nach Walldorf; in die Stadt. — Doch die Mutter 
bot einen fo erbarmungspollen Anblick. War 
ihre Schuld groß, ſo war es ihre Strafe nicht 
minder, ſchon in dieſen Stunden. 

Endlich kam Better Egon, zer wurde noch nie 
fo ſtürmiſch empfangen. Seine Berichte lauteten 


in e ſich finden, iſt es 
rwartungen 


Börſenvorſtand „dieſe Angelegenheit 


Candwirth in feiner Unkenntniß „über's O 
hauen”. 


wartet werden müſſen! 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 22. Januar. 
Landtag. 


Donnerftag wurde im Abgeordnetenhaufe di 
erſte Berathung des Etats beendet. Der Etat un 


die Beſoldungsvorlage wurden an die um ſieben 


Mitglieder verſtärkte Budgeicommiſſion verwief 
Die ſechsſtündige Discuſſion hatte eine temperame 
volle Färbung, ja manche Scenen waren vo 
einer KHeitigheit, wie fie im Parlament am Ddön 
hoffplatz wenigſtens in den letzten Jahren jelte: 
vorgekommen find. Nach der Rede des Abg 
v. Putikamer-Plauth fand eine Auseinanderſetzu 
zwiſchen dem Abg. Rintelen und dem Geheime 
Rath Belian über die Verhältniſſe der Rich 
ſtatt. Alsdann ergriff das Wort = 

Abg. Gamp. Er vertheidigt zunächſt den Abg. Frhrr 
v. Stumm gegen die Beſchuldigungen Stöckers un 
geht dann auf die Börſenfrage ein. Die freien Der 


einigungen der Productenhändler feien unbedingt als 


„„Börſen“ anzuſehen. Es ſei nicht wahr, daß Min! 
Brefeld in feiner vorgeſtrigen Rede dieſe Vereinigun 
als legitime Organifationen anerkannt habe. Er b 
den Miniſter, auch fortan suaviter in modo, a 
fortiter in re vorzugehen. (Lebhafter Beifall rech 
Ziſchen links.) ; 

Abg. Gothein (freiſ. Dereinig.) bemerkt, man unter 
ſcheide immer zwiſchen ehrenwerthen Kaufleuten um 
Börſenjobbern, aber der Handelstag habe doch ein. 
müthig das Börſengeſetz als einen ſchweren Angrif 
auf die Ehre des deutſchen Kaufmannsſtand 
Redner wendet ſich gegen die Schmä \ 
männiichen Ehre nen agzariſch © 


en lebe Dorftandb der Productenbörſe 
Ehre bedanken, Stöcker als Mitglieb aufzur 
(Sehr gut! links. Zwiſchenrufe rechts.) Hier iſt 
der Ruf „Unverſchämtheit“ gegen mich gefallen. 
Bicepräfident Krauſe: Ich habe den Ausdruck nicht 
gehört, ſonſt würde ich ihn aufs ſchärfſte gerügt haben. 
Handels miniſter Brefeld kennzeichnet die Stellung 
der Regierung zu den freien Vereinigungen der Pro- 
ductenhändler. Er habe den genaueſten Bericht über 
deren Organiſation und Thätigkeit eingefordert. um 
zu erkennen, ob dieſe freien Vereinigungen. Privat- 
börſen ſind. Seien ſie Privatbörſen, ſo würden ſie 
ſelbſtverſtändlich dem Börſengeſetze unterworfen ſein. 
Es ſei der Sinn deſſelben, daß keine Privatbörſen be- 
ftehen dürfen ohne Genehmigung ber Regierung. (Bei- 
fall rechts und im Centrum.] Der Miniſter verlieſt zur 
Begründung dieſes Standpunktes mehrere Stellen aus 
den amtlichen Motiven zum Pörſengeſetz. Was er er⸗ 
kläre, ſei nicht bloß ſeine perſönliche Auffaſſung, ſondern die- 
jenige des geſammten Gtaatsminıfteriums, (Bravo rechts.) 
Ob Zwangsmaßregeln anzuwenden ſeien, könne er erſt 
nach Eingang der eingeforderten Gutachten entfcheiden. 
Sollten die ergeben, daß es ſich in der That um 
Privatbörſen handle, ſo würde er allerdings von 
ihnen eine Börſenordnung zur Genehmigung ein⸗ 
fordern. Er ſei ſonſt kein Freund von polizeilichen 
Zwangsmaßregeln und er hoffe auch, daß es bald zu 
einer friedlichen Berftändigung kommen werde. Jeden- 
falls brauche man ſich durch ſolche Sorgen den Genuß 


ſchimm genug. Allgemeiner Aufftand in Walldorf, 


die Werke in Flammen. Zwei Gendarmen ſin 
bereits abgeritten, ein Bataillon Infanterie folgt 
nach; um die Canaille zu Paaren zu treiben. 
„Das kommt davon, wenn man mit den Leuten 
ſich einläßt, nichts iſt ſchuld als die Hetze der 
„Warte“ —, der Narr Treuberg! Und zuletzt 
wird der Name Ringelmann und Sternau auch 
noch hineingezogen und die Blamage iſt fertig!“ 
Johanna theilte ihm trotz feiner rüchſichtsloſen 
Art, die nur Dorwürfe, aber keinen Troſt brachte, 
ihre Befürchtungen mit. — Egon lachte ſie aus. 
Der Papa wird ſich hüten, ſich die Finger zu ver⸗ 
brennen. Als fie ihm aber von dem Auftritt 
in der Straße erzählte, von den Rufen des Pöbels, 
da erſchrack er. f 
Mag geſchehen ſein, was immer, das war Ver- 
nichtung für den Aufſichtsrath, von nun an war 
er im beſten Falle eine ſtaatsgefährliche. höchſt 
anrüchige Perſon, mit welcher ein Offizier der 
Armee, ein Siernau nichts gemein haben durfte. 
„Das iſt ſchlimm! ſehr ſchlimm! Deshalb alſo 
die Ehrenwache da unten? Donnermetter! Wenn 
es fo ſteht — es könnte heute noch nach dem 
Onkel gefragt werden — in ſolchen Sachen geht 
man raſch vor — und ich bin einmal Offizier, es 
könnte für mich die peinlichſten Folgen haben — 
wenn man mich gerade in dieſem Augenblicke 
hier —. Ich will ihn ſuchen, Johanna! Sofort! 
Wen wenn irgend möglich, Nachricht zukommen 
laſſen. — Eine kindiſche Aengftlichheit und Sorge 
zeigte ſich in ſeinem Antlitz. Er empfahl ſich eilig. 
Johanna vergaß ihre tödtlihe Sorge über die 
halte Verachtung. weiche fie plötzlich erfaßte. Das 
war der erſte, der fie verließ. und die übrigen 
werden raſch nachfolgen. Die Schleier des Wahns, 
die fie umgaben, erhielten einen neuen Rif. 
Noch eine furchtbare Stunde. Die Giuth war 
verglommen, die Thurmglocken ſchwiegen. Johanna 
hatte die Fenſter geſchloſſen, die Lampe ange- 
zündet. Frau Ottilie ſaß regungslos im Lehn- 
tui mit geſchloſſenen Augen. Ein Wagen fuhr 


zuzuſchreiben, daß „mit dem Eintritt der land- 
wirthſchaftlichen Mitglieder“ in den Danziger 
jedenfalls 
zur Erörterung und Aenderung führen müſſe“, 
und daß alſo die Erwähnung jo zu ſagen aus Furcht 
vor den landwirthſchaftlichen Mitgliedern geſchehen 
ſei. Die „Diſch. Tageszig.“ gehl ja davon aus, 
daß die Jactoreiproviſion ein Geheimniß zwiſchen 

Käufer und Verkäufer iſt, die ſich gegenſeitig 

„nicht die Augen aushachen“ und den armen 


Und dieſe ſelben Landwirthe jollen trotz 
ihrer Unkenniniß die Sache zur Erörterung und 
Aenderung führen? Darauf hätte gewiß lange ge- 


Wied mit 


der Rheinprovinz, 


rung zur Berückſichtigung vorgeſchlagen. 


des Etats nicht verderben zu laſſen. (Heiterkeit und 

Beifall rechts und im Centrum.) £ 
Abg. v. Czarlinski (Pole) fordert den Cultusminiſter 

auf, feine Anſchuldigungen gegen die Polen ju be- 


weiſen. So lange das nicht geſchehen ſei, müßte er ſie 


als Verleumdungen bezeichnen. (Redner erhält einen 
Ordnungsruf.) a = 
Finanzminifter Miquel betont (der Cultusminiſter 
Dr. Boſſe iſt augenblicklich abweſend), die polniſche 
reſſe greife Preußen mit wachſender Bosheit als 
riedlichen Staat an. Dr. Boſſe habe mit Recht ge- 
ſagt: „Quis tulerit Gracchos de seditione querentes? 
allerdings nur querentes, denn zur seditio werde es 
nicht kommen. (Lebhafter Beifall rechts.) 
Cultusminiſter Dr. Boſſe, der inzwiſchen erſchienen 
ift, überläßt es dem Hauſe, wer mehr die Geduld ge- 
mißbraucht habe, die Regierung oder die Polen. 
Gegen die zu große Nachgiebigkeit der Regierung ſei 
jedesmal die Antwort die Revolution geweſen. Er 
werde auf der bisherigen Richtungslinie, fo lange er 
an dieſem Platze ſtehe, beharren. (Lebhafter Beifall 
rechts und bei den Nationalliberalen.) 
Alsdann wurde die Debatte geſchloſſen. 
Freitag ſteht das Richter-Beſoldungsgeſetz auf 
der Tagerordnung. 


Berlin, 21. Jan. Die polniſche Fraction hat 
eine Interpellation eingebracht, betreffend die 
Auflöſung der Derſammlungen in Pojen und 
Weſtpreußen. 


Das Herrenhaus wählte Donnerftag den Zürften 
118 Stimmen zum Präſidenten. 
erhielt der Herzog von Ratibor; 
Fürft Wied 


94 Stimmen 
wei weiße Zettel wurden abgegeben. 
nahm dankend die Wahl an. 

Das Haus erledigte ſodann eine Reihe von 
Petitionen. In der Petition des Jagdſchutzvereins 
betreffend die Anerkennung 
es Zuſammenhang's von Jagdbezirken, welche 
n Schienenwegen durchſchnitten ſind, hatte die 
mmiſſion die Ueberweiſung an die Regie- 
Statt 
eſſen aber nahm das Haus einen vom Grafen 

n- und Annphaujen eingebrachten und vom 


Grafen Mirbach und dem Miniſter v. Hammerſtein 


befürworteten Geſetzentwurf an, wonach zu Wegen, 


Schienenwege und Eiſenbahnkörper gehören. 
Irgitaa feht des Hehrerbeſoldung ages gut 


ſecretär Graf Poſadowskz, ſeien die Handels- 
verträge erſt einmal abgelaufen, ſo würde der 
Bundesrath auch die Frage des Quebrachozolls 
ernſt prüfen. Aus dieſen Worten ſuchten die 
Abgg. Saliſch (conſ.), Graf Kanitz (conſ.) und 
andere Agrarier ſofort Kapital zu ſchlagen, 
während Abg. Dr. Barth (freif. Dereinig.) 
meinte, die Bemerkung des Grafen Poſadowsky 
fei doch wohl nur ein Höflichkeitsact geweſen; 
im übrigen hätten ſich diejenigen in der Regierung, 
welche für das Zuſtandekommen der Kandels- 
verträge gewirkt haben, um das Vaterland ver- 
dient gemacht. 

Gtaatsjecretär Graf Poſadowsky erwiderte, 
wenn die große Majorität des Hauſes einen 
Zollſchutz dieſer Art verlange, ſo werde man das 
ſelbſtaerſtändlich nach Ablauf der SHandelsver- 
träge prüfen. Im übrigen bezeichnete Redner 
als Grundlage für neue Verträge die Aufſtellung 
eines neuen mehr als bisher ſpecialiſirten 
autonomen Tarifs. 

Der Antrag Kammacher betreffend die einzel- 


in den ausgang. Johanna ftürzte ſubelnd 


d I in den Hausflur, leuchtete die Stiege hinab. Die 


Spitze eines Helms blitzte ihr entgegen — ein 
Offizier! An feinem Arme wannte eine fonder- 
bare Geſtalt mühſam die Treppe hinauf, jeden 
Augenblick ſtehen bleibend. 

„Papa!“ rief ſie hinab. 

Ein unkenntliches, mit Schmutz und Blut be- 
decktes Antlitz ſtarrte herauf. Da ſtürmte ſie ihm 
ſchon entgegen. 

Er war es! Die Kleider halb vom Leibe ge- 
riſſen, ſchmutzbeſudelt, zitternd, unverſtändliche 
Worte murmelnd. Er lehnte ſich an die Wand 
wie ein Betrunkener, als er feine Tochter er- 
blickte. Der Begleiter, ein Polizeioffizier, nahm 
die Unterſtützung Johannas gern entgegen. Zum 
Fragen war jetzt keine Zeit, der Anblick ſagte 
genug. So ſchleppten ſie Ringelmann mühſam 


hinauf. e 
Frau Ottilie ſchrie entſetzt auf bei feinem Anblick. 
Er nickte verſtört, mit einem Lachen um die 


fahlen Lippen, in welchem eine furchtbare Selbſt- 


anklage lag, dann ließ er ſich völlig erſchöpft, ge- 
brochen auf einen Stuhl fallen. 

Johanna hatte noch ſo viel Kraft, den kurzen 
Bericht des Poliziften anzuhören. Seine Leute 
hätten ihn nach hartnäckigem Widerſtande aus 
einem Pöbelhaufen befreit, der ihn auf den 
Schultern, unter wüthendem Geſchrei, in die 
Stadt tragen wollte. Was vorhergegangen, wie 
er in dieſe Gituation gekommen, wiſſe er nicht. 
der Aufſtand ſei glücklich niedergeſchlagen, viele 
Derhaftungen vorgenommen worden, doch der 
Haupträdelsführer, ein gefährlicher Socialiſt 
Namens Treuberg, ſei leider vor der Hand ent- 
wiſcht. 

Johanna erbebte. Hinauf — hinab — immer 
dieſer Menſch, der fie durch das Leben geleitete, 

Der Vater ſprach noch immer nicht. Der weiße, 
forgfältig gepflegte Bart war jerzauft, beſudelt; 
die Augen krochen in [heuer Furcht rings umher; 
die Hände gitterten convulſiviſch. 


wer. 
2 


Der, Reichstag erledigte Donnerftag den Etat des 
Reichsſchatzamis. Im Laufe der fortgeſetzten 
Debatte über den Quebrachozoll bemerkte Staats- 


d ch auf dem G . 
einigen kann und dem oitelbif 


Imferatenpr. für 1fpaitige 

Beile 20 Big. Bei größerem 

Aufträgen u. Wie ber beam 
Na datt 


ſtaatlichen e für Zollſtreitigneiten 10 
wurde faſt einſtimmig angenommen. 

Beim Extraordinarium des Reichsamts des 
Innern gab der Reihscommifjar für die Parijer 
Ausjtellung im Jahre 1900, Richter, interefjante 
Aufſchluſſe. 

Eine Discuſſion über die Maßregeln gegen die 
Maul- und Klauenſeuche wurde nach Reden des 
Abg. v. Annphaufen (conſ.) und des Staats- 
miniſters v. Bötticher auf Freitag vertagt. 

* 


Berlin, 21. Jan. Die vertraulichen Beſprechungen 
von Mitgliedern der Budget: Commiſſion mit dem 
Kriegsminiſter v. Goßler dauerten geſtern von 2 
bis 5 Uhr und wurden heute fortgeſetzt. 


Ein Kampf mit einem klaren, großen Ziel, 


ein Kampf, der eine ſchwerwiegende Entſcheidung 
für die nächſte Zukunft bringt, fteht bevor. 
Fallen die nächſten Reichstagswahlen nach dem 
Munf“- des Grafen Limburg Stirum und feiner 
Freu de vom Bunde der Landwirthe aus, fo be- 
deuten „us jo viel als: Beſeitigung der Handels- 
verträge, erbitterter europäiſcher Zollkrieg und 
im Innern eine Politik nach dem Herzen 
der extremen Agrarier. Eine ſchwere innere 
Kriſis wäre unausbleiblih. Das beginnt man all- 
mählich auch in den Kreiſen einzuſehen, die bisher 
gleichgiltig bei Seite ſtanden, als ob ſie das alles 
gar nichts anginge. Faſt jeder Tag bringt Preß⸗ 
ſtimmen aus den verſchiedenſten Theilen des 
liberalen Lagers, welche eine aufrichtige Bundes- 
genoſſenſchaft aller Liberalen immer dringender 
verlangen. Was bedeuten auch die Meinungs- 
verihiedenheiten über ein paar Bataillone oder 
ein paar Schiffe mehr oder weniger gegenüber 
dem, was in dem bevorſtehenden Kampfe auf 
dem Spiele ſteht. Erfreulich iſt, daß auch national 
liberale Preßorgane aus denjenigen Candestheilen, 
in welchen die Nationalliberalen den Freiſinnigen 
nicht fo nahe ſtehen, wie in unſeren öſtlichen 
Provinzen, entſchieden für einen engeren Zu- 
ſammenſchluß aller Liberalen, welche ſich nicht 
dem Bunde der Landwirthe ergeben haben, ein- 
treten. So 3. B. der „Hannov. Cour.“, deſſen 
wir ſchon vorgeſtern erwähnten. „Weit mehr — 
ſagt das in Hannover . onalliberaie 


Blatt — als die Socialdemo i Pib: 


ee Re a ee NET — ä 
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gegenüber einigen muß.“ 
Die altfortſchrittliche „Doſſ. 31g.“ begrüßt dieſe 
Auslafjungen des nationalliberalen Blattes und 
fie weiſt mit Recht auf die Vergangenheit, in 
welcher wiederholt die Noth der Zeit und die 
gemeinſame Gefahr die Liveralen eng aneinander 
führte. „Ein Kampf mit klarem Ziel, eine Fehde, 
bei der es ſich um einen großen Preis handelt. 
führt immer zur Dertagung aller Meinungs- 
verſchiedenheiten über Einzelheiten.“ Die reactio- 
näre Preſſe fpottet heute, wie vordem über die 
„große liberale Partei“, fie hofft auf die Fort- 
dauer der Fehde innerhalb der Reihen der Libe- 
ralen. Um fo mehr Veranlaſſung haben die 
Wähler im Lande, mit der Verſtändigung unter 
den Liberalen endlich Ernſt zu machen — zu- 
mal in den Landestheilen, wo der Liberalismus 
Erfolge ſchlechterdings nicht erzielen nann, wenn 
er zerklüftet und uneins bleibt. 


Der Streik in Hamburg. 
Geſtern hielt der Arbeitgeberverband in Kam- 
burg eine Derſammlung ab. Es wurde ein- 


„Johanna“, flüfterte er dann jheu, „ift er 
ſchon fort — der Polizift?” 

„Eben, Papal“ 

„Sieh doch noch einmal — ich glaube es nicht 
— ſieh doch!“ 

Gequälte Angft ſprach aus feinen Blicken. 
Johanna that ſeinen Willen und kam mit dem 
Bericht zurück, daß dem jo ſei. 

„Und vor dem Haufe? Sieh mal, 
Haufe — ſteht da niemand?“ 

Johanna trat an das Zenfter, 

„Niemand, Papa.“ 

„Alſo noch nicht? Johanna, komm her zu mir, 
ganz nahe. Ich bin ein Hochverräther, ein Nord- 
brenner“, ſtammelte er. 

Da ſank ſie vor ihm auf die Kniee und ergriff 
feine zitternden Hände. „Aber, Papa, der aus- 
geſtandene Schreck macht dich nur ſo wirr — du 
bift ja ganz unſchuldig an all dem Entſetzlichen.“ 

„Unſchuldig?“ jammerte er auf. „Ich? Und 
ihr, du und deine Mutter! Ottilie, hierher!“ rief 
er jetzt mit Donnerſtimme der Unglücklichen zu⸗ 
die apathiſch alles mit anſah. „Wir alle ſind 
daran ſchuld, an dem Blut, an dem Feuer. O, 
ihr hättet es mit anſehen ſollen! Gräßlich! 
Zürchierlich! Und dieſes entſetzliche Mädchen mit 
dem rothen Tuch.“ — Er klammerte ſich an Jo- 
hanna, an ſein Weib, gequält von den wahn- 
ſinnigen Bildern, weiche ſein Kirn erfüllten. 

„Welches Mädchen?“ fragte Fohanna, von 
einem unklaren Gedanken erfaßt. 

„Ein furchtbares Mädchen, ich ſah ſie ſchon 
einmal mit dieſem Elenden, der uns ſo ſchmählich 
verrathen —.“ 

a . 

„Ja, mit ihm! Sie war die Anführerin, er w 
wohl zu feig dazu, er drückte 1 85 ER 

eg Bar. tief Johanna, 

„da, Barbara, ſo riefen fie. Riejen fiel Die 
Hölle brüllte es! — O, nicht mehr dieſen Namen. 
Johanna, nie mehr, alles Entſetzen diefer Stunde 
liegt für mich darin.“ Gortſetzung folgt) 


vor dem 


Zu De 


a 
g 
| 


ſtimmig beſchloſſen, auf die von der Berfammlung 
der Streikenden gefaßte Reſolution folgende 
Antwort zu ertheilen: 

„der Arbeitgeberverband hat von ſeinen Vertretern 
den Bericht über die am Sonnabend mit Ihnen gehabie 
Beſprechung erhalten. Aus den Beſprechungen ging 
her vor, daß die Arbeiter auch heute noch Vertrauen 
weder zu den am 18. Dezember vom Senat gemachten 
Eröffnungen, noch zu den ihnen am Sonnabend ſeitens 
der dieſſeitigen Vertreter in bündigſter Weiſe gegebenen 
Erklärungen haben, daß ſofort nach Wiederaufnahme 
der Arbeit unter den Bedingungen und wie ſie zur 
Zeit im Hafen zu haben iſt, eine gründliche Unter- 
ſuchung und thunlichſte Abſtellung der etwa vorhan- 
denen Mißſtände herbeigeführt werden ſolle. Der 
Arbeitgeber verband hat berechtigte Hoffnung, daß auch 
heute noch der Senat bereit iſt, auf Erſuchen 
beider Parteien die Leitung der Verhand- 
lungen durch eines oder einige ſeiner Mitglieder zu 
übernehmen, wodurch den Arbeitern volle Garantie 
und Unparteilichneit gegeben iſt. die Arbeitgeber 
haben den Arbeitern Entgegenkommen bewieſen, ob- 


gleich die Schwierigkeiten im Hafen größtentheils f 


überwunden find und täglich mehr ſchwinden, haupt- 
fählih, um den alten Arbeitern den Wiedereintritt in 
die noch offenen Stellen ju ermöglichen; ſie hoffen, 
daß fie in der Lage ſein werden, auch neben den neu- 
angeſtellien Arbeitern eine größere Zahl alter 
Arbeiter zu beſchäſtigen, wenn fie nicht durch die Der- 
längerung des Streiks zur Heranziehung weiterer 
neuer Araeiter gezwungen werden.“ 

„Da die Arbeiter“, ſo heißt es zum Schluß der 
Reſolution, „auf Entlaſſung der neuen Arbeiter 
beſtehen und die Arbeit nicht eher wieder auf- 
nehmen wollen, als bis ſie durch Verhandlungen 
Conc ſſionen ſeitens der Arbeitgeber erzwungen 
haben, fo beſteht im Arbeitgeberverbande unge- 
theiltes Einverſtändniß darüber, daß auf dieſer 
Grundlage ein Ausgleich nicht möglich iſt.“ 


Deutſches Reich. 


Berlin, 22. Jan. Der Sitzungsſaal der Stadt- 
verordneten war geſtern der Schauplatz eines 
lärmenden Auftritts. Anlaß dazu gab der An- 
trag des Magiſtrats, 20 000 Mk. zur Centenar - 
feier für Kaiſer Wilhelm I. zu bewilligen. Der 
Socialdemokrat Zadek verlas eine Erklärung, 
worin Einſpruch gegen die Verwendung der 
Summe für einen Perfonencultus erhoben und 
darauf hingewieſen wurde, welche Rolle Kaiſer 
Wılhelm in den Märztagen des Jahres 1848 ge- 
fpielt habe; ebenſo wurde auch auf das Socialiſten- 
geſetz hingewieſen. Der lebhaften Entrüſtung 
der Deriammlung gaben die Stadtverordneten 
Dr. Horwitz und Schwalbe Ausdruck und wieſen 
dabei auf die unſterblichen Verdienſte des 
Kaiſers Wilhelm L hin. die Verſamm- 
lung bewilligte darauf mit großer Mehrheit 
die Summe zur Anſchaffung von Zeſtiſchriften 
über Kaiſer Wilhelm I., die in den Berliner 
ftadtiihen Schulen vertheilt werden ſollen. 

* Die Vernehmung des Miniſters v. Köller 
im Prozeß Tauſch ſoll mit den anonymen Briefen 
zuſammenhängen, die im vorigen Jahre an das 
Miniſterium des Innern gelangt find und ge- 
häſſige Derunglimpfungen des Auswärtigen Amtes 
enthielten. 

* Die Abhaltung einer ſocialdemohratiſchen 
Volksverſammlung in Tegel, in der der Reichs- 
Tagsabgeordnete Stadthagen über „Polizei und 
Preſſe“ en ſollte 


Zum Befähigungsnachweis im Baugewerbe. 
Der geſchäftsführende Ausſcuß des Innungs- 


verbandes deutſcher Baugewerksmeiſter hat, nach- 


dem ſeine Petition an den Reichstag betreffend 
die geſetzliche Einführung des Befäyigungs nach- 
weiſes im Baugewerbe dem Reichskanzler als 
Material für die Geſetzgebung überwieſen worden 
iſt, nunmehr beſchloſſen, die Petition von neuem 
mit einigen Zuſätzen bei dem Reichstage einzu- 
zeichen, damit dieſelbe bei den bevorſtehenden 
Derbandlungen über die Reorganiſation des 
Handwerks zur Beſprechung gelangen könne. 


* Für die Entfuſelung des Branntweins 
ift nach der „Poſt“ auf dem kaiſerlichen Gejund- 
heitsamt ein gangbares Verfahren jetzt bekannt 
geworden. Wenn trotzdem die Regierung ſich 
noch enthalte, ein Geſetz einzubringen, um den 
Derkauf von fuſelhaltigem Kartoffelbranntwein 
zu verbieten, ſo dürfte der Grund dafür in dem 
Umſtande zu ſuchen ſein, daß Ermittelungen im 
kaiſerlichen Geſundheitsamt ergeben haben, daß 
der Kornbranntwein, Kirſch u. ſ. w. Gifte ent- 
halten, die eine noch weit ſchlimmere Wirkung 
ausüben, als der Zuſel. Als ein weiteres Be- 
denken gegen ein Derbot, fufelhaltigen Kartoffel- 
branntwein zu verkaufen, wird geltend gemacht, 
daß der fufelfreie Kartoffelbranntwein wahr- 
ſcheinlich dem Kornbranntwein gegenüber in eine 
ſehr ungünftige Lage gedrängt würde. 

* Ablmardis demnächſtige Rückkehr ſcheint 
ſich nicht zu beſtätigen. Einem aus New Vorn 
eingetroffenen Blatt vom 9. d. Mts. ift zu ent- 
nehmen, daß er feinen Wohnſitz von Brooklyn 
nach Milwaukee verlegt hat. 

Bremerhaven, 21. Jan. In Folge der Aus- 
breitung der Peſt an der Weſtküſte Vorder- 


Runft, Wiſſenſchaft und Litteratur. 
Danziger Stadttheater. 

Lortzings „Zar und Zimmermann“ hatte 
geſtern das Haus nicht ſo gefüllt, wie es wohl 
zu wünſchen geweſen wäre — beim Mufiker der 
Gegenwart regt ſich freilich auch wohl, wenn er 
dieſe Oper angekündigt ſieht, das fragende Ge- 
fühl „Immer noch?“ Aber am Schluſſe der Vor- 
ſtellung ſtimmte ich doch von Kerzen in die 
Aeußerung eines älteren Theaterbeſuchers ein: 
„für jede Nummer gebe ich eine ganze Oper von 
Dascagni und Genoſſen hin“ — ich ſelbſt rechne 
mich dabei nicht zu der Kategorie der Theater- 
beſucher, die in irgend 
das Aeltere voreingenommen find, bloß weil es 
das Aeltere, nämlich die Mufik ihrer Jugend ift, 
Kuch ich freilich ſehe und höre noch den Invaliden 
von anno 1813, der am Eingang zur ſtillen 
Mammonſtraße in Potsdam, den grünen Schirm 
vor den alten Augen, das Zarenlied leierte und 
fang, als ich fo „jelig” war, „ein Kind noch zu 


Drehorgel mehr und verdächtigte mir lange 
den Namen Lortzing; ich habe ihm erſt 
in Danzig im Kerzen abgebeten. Dieſe Melodie 
freilich iſt, und war wohl von je nur in 
vorzüglichſter Ausführung nicht langweilig. 
Es beſtätigte ſich mir nach der Vorſtellung 
die Wahrnehmung, daß ein ſehr ſicherer 
Gang des Ganzen und Trefflichkeit der Leiſtung 


urde wegen Beleuchtung 


einem Sinne für! 


Figur es 
Iwanow auch ganz vortrefflich lebendig und ge- 
N 1 zu ſcheidt, nämlich ohne ihm, wie es Jahre hindurch 
ſein“ — meine Seligkeit ſtörte aber die blöde 


Indiens hat das hieſige Quarantäneamt die ge- 
ſundheitspolizeiliche Controle aller von dort und 
von den perſiſchen Häfen kommenden Seeſchiffe 
angeordnet. 

Leipzig, 21. Jan. Das Reichsgericht hat fo- 
wohl im Habererprozeß wie im Prozeß gegen 
den Homöopathen Belbeding die eingelegten 
Revifionen gemäß den Anträgen des Oberreichs⸗ 
anwalts verworfen. 

Gothenburg, 22. Jan. 150 Seeleute wurden 
geſtern, als ſie ſich nach dem Dampfer „Flora“ 
begaben, um nach Hamburg abzureiſen, von 
einer großen Boiksmenge beſchimpft und mit 
Steinwürjen überfallen. Bon der Polizei wurde 
die Ruhe wiederhergeſtellt. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 22. Januar. 
Weiterausſichten für Sonnabend, 23. Jan., 
und zwar für das nordöſtliche Deuiſcland: 


fälle. 


» Don der Weichſel. der Weichſeltraſect 
bei Culm findet jetzt, wie telegrap hiſch gemeldet 
wird, bei Tag und Nacht über die Eisdecke ſtatt. 

* 


— 

* Japfenſtreich. Wie wir ſchon mitgetheilt 
haben, ſoll auch in dieſem Jahre am Vorabend 
des Geburtstages des Kaiſers ein großer Japfen- 
ſtreich ſämmtlicher Muſikcorps der Garniſon 
unter der Leitung des älteſten Kapellmeiſters 
Herrn Sirchow ſtattfinden, der von Jackelträgern 
begleitet wird. der Zug nimmt ſeinen Weg von 
der Wiebenkaſerne aus über die Gleiſchergaſſe, 
Ketterhagergaſſe, Poſtgaſſe. Langgaſſe, Langen- 
markt, Milchkannengaſſe und Langgarten nach 
dem Gouvernementshauſe. An der Kaſerne 
Herrengarten werden dann die Fackeln gelöſcht 
und der Zug aufgelöſt. 


* 
2 
Stadttheater. der Hofſchauſpieler Emil 
Nichard vom Stuttgarter Theater, ein noch 
junger Künſtler, eröffnet am Sonntag im hieſigen 
Stadttheater ein Gaſtſpiel in Zunkermanns Rollen- 
fach. Die plattdeutfhen Komiker und Darſteller 
der mecklenburgiſchen Figuren eines Fritz Reuter 
kommen alſo neuerdings aus dem Schwaben 


lande. Herr Emil Richard giebt ſeinem berühmten 
in der 


Collegen und Landsmann Junkermann 
Rolle des biderben Zacharias Bräſig nichts nach. 


Am nächſten Dienstag hat unſer Keldentenor 


Herr Szirowatka ſeinen Benefizabend. Herr 
Giromailka hat dazu Wagners „Tann- 
häuſer“, 
zum erſten Mal fang, 
kommende Saiſon iſt für unſere Oper jetzt auch 


die Coloraturſängerin Fräulein Richter wieder 


engagirt worden. 
* 


* 
mich wir thſchaſtliche Section. Die weſt⸗ 
preuß. milchwirthſcaftliche Section wird am 


8. Februar in Culm (Schützenhaus) zu 
Sitzung zuſammentreten. 


einer 


verbände. 


in die Genoſſenſchaftsmolkereien. Die Margarine 
Frage. Die Paſteuriſirung des Rahms. 
Molkerei-Ausftellung in Hamburg. — 
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haften, In einer dieſer Tage in Prauft 


Umgebung abgehaltenen Derſammlung iſt ein- 
ſtimmig die Begründung einer neuen Jettvieh- 


ver werthungs-Genoſſenſchaft mit dem Sitze in 
Dieſelbe acceptirte 
das Statut der gleichen Genoſſenſchaft in Neu- 


Prauſt beſchloſſen worden. 


ſtadt mit geringen Abänderungen. In den Bor- 


ſtand der neuen Genoſſenſchaft wurden gewählt 


die Herren; Schlenther-Prauſt, Schwarz-Langenau, 
Berger-Gr. Kleſchnau, Steinhard-Langenau, Hof- 
beſitzer Krüger-Prauſtifelde, Gutsbeſitzer Klatt 
Letzkau, Beſitzer Steinhard-Woſſitz, v. d. Mar witz⸗ 
Prauſt, die Gutsbeſitzer Treppenhauer-Gemlitz, 


Wilh. Behrendt-Grebinerfeld, Montü-Br. Saalau 


und Wilms-Schönau. Zum Director wurde Herr 
v. d. Marwitz beſtimmt. In den Aufſichtsrath 
wurden die Herren Dörkſen-Woſſitz, Gchreme- 
Prangſchin, Aling-Gr. Zunder, Jonas-Rexin, Voll- 
Prauſt, Johannes Treppenhauer-Prauſt, Hermann 
Prohl-Prauſt, Kreſin-Mönchengrebin, Sommer- 
feldt-Letzhau, Lohmann-Langenau, Ziehm-Roſtau 
und Maaker-Sperlingsdorf gewählt. — Schließ- 
lich theilte Herr Leinweber-Danzig mit, daß eine 
weſtpreußiſche Provinzial-Berbandskafle in der 
Bildung begriffen ſei, welche derartigen Genofjen- 
ſchaften den Verkehr mit der Central- Verbands. 
Genoſſenſchaftskaſſe erleichtern ſolle. Die Grün- 
dung dieſer Kaſſe ſolle noch im Laufe dieſes 
Monats erfolgen. — Am Montag findet nun eine 
Derſammlung zur Begründung einer Zeitvieh- 
verwerthungs-Genoſſenſchaft für den Kreis Berent 
in Schöneck ſtatt. \ 
* 

Sportlicher Wanderpreis nach Danzig. 
Bei der im Verbande deutſcher Reiter- und 
Pferdezucht-Dereine kürzlich erfolgten Berloojung 
des Wanderpreiſes für Kinderniß-Rennen in Höhe 


in einer weſentlichen Richtung oder mehreren 


(Orcheſter, Regie, Spiel) über minderwerthigen 
Geſang nicht bloß wegtäuſcht, ſondern auch weg⸗ 
hebt, und ſo konnte ich geſtern auch das heitere 
Wohlgefallen von Kunſtfreunden, das ſich 
bezüglich der Ausführung der Oper nachher 
äußerte, noch theilen, obwohl im ganzen wirklich 
wenig gut geſungen ward: weder der Bürger- 
meiſter noch der Zar waren geſangliche Glanz. 
leiſtungen, beim Zaren ſtand es ſogar mit der 
Intonation manchmal zweifelhaft, obwohl nicht 
das Ohr des Sängers die Urſache war. Aber 
Herr Miller ſpielte den Bürgermeiſter in großem 
Unterſchiede von einer früheren Porſtellung 
außerordentlich humoriſtiſch, gewiß ganz ſo 
„wie die Alten ſungen“, und Kerr Preuſe 
hatte für die Geſtalt des Zaren auch eine durch- 
aus treffende Auffafjung, die er im Spiel fo weit 
realiſirte, wie ſeine dazu nicht beſonders geeignete 
erlaubt. Herr Elsner ſpielte den 


der hieſige Darſteller that, den Anſtrich der Be- 


ſchränktheit mehr als billig zu geben. Zreilich 


deckt ſein Spiel weniger das manchmal unan- 
genehm Aufdringlihe feines 
Andererſeits kam wieder feine abſolute Gider- 


heit dem Ganzen zu ſtatten. Herr Sorani 


war etwas indisponirt, und einen Augen- 
blick bewirkte ſeine dadurch hervorgerufene 
Befangenheit auch eine Schwankung im 


Dielfach trübe, Nebel, feuchtkalt, windig. Schnee- 


den er hier kürzlich mit Auszeichnung 
gewählt. — Für die 


Kuf der Tagesordnung 
ſtehen folgende Angelegenheiten: Genofjenihafts- 
Der weſtpreußiſche Butterverkaufs- 
verband und die Butterpreiſe. Rahmlieferung 


gehaltenen, von angeſehenen Landwirthen unserer 


darunter 


Handlung di 


von 5000 Mk., iſt derſelbe an den weſtpreußiſchen 
Reiter-Derein nach Danzig gefallen. Das Danziger 
Programm für 1897 erfährt damit eine ſtattliche 
Bereicherung. x 
= 

* Gtadimufeum. Im Mittelſaale unferer 
Bildergalerie find nur für dieſen Sonntag 
25 Photographien der bedeutendſten Gemälde 
Anſelm Feuerbachs ausgehängt, die in der letzten 
Kunſtgeſchichtsvorleſung in den Realcurſen des 
Vereins „Irauenwohl“ behandelt worden ſind. 


* 

* Geſellſchaft für Verbreitung von Volks- 
bildung. Der Auflihtsrath des Schulze⸗delitzſch- 
Fonds, deſſen Vorſitzender Herr v. Bennigſen iſt, 
hat in feiner vorgeſtrigen Sitzung beſchloſſen, der 
Geſellſchaft für Verbreitung von Volks bildung 
einen einmaligen Betrag von fünfzehnhundert 
Mark zuzuwenden. Auch der Herr Cultusminiſter 
Dr. Boſſe hat der Geſellſchaft aus ſeinem Dis- 
poſitionsfonds einen nochmaligen Beitrag von 
250 Mk. zur Errichtung von Volksbibliotheken 
bewilligt. 

4 4 * 

Weſtpreußiſche Landwirthſchaftskammer. 
Der Dorſtand der weſtpreußiſchen Lanomirth- 
ichaftskammer wird am Freitag, den 29. Jan., 
Bormittags 10 Uhr, zu einer Sitzung in feinem 
Geſchäftslokal in Danzig zuſammentreten. Es ſoll 
der Etatsentwurf pro 1897/98 aufgeſtellt, über 
einen Antrag an den Provinzial-Kusſchuß wegen 
Aufnahme der Beamten der Landwirthſchafts- 
kommer in die Provinzial-Wittwen- und Waifen- 
kaſſe Beſchluß gefaßt und über die vom Land- 
wir tyſchafts-Miniſter eingegangenen Vorlagen be- 
rathen werden. 8 

Verein der Gastwirte Danzigs und Umgebung. 
Geſtern Nachmittag verſammelten ſich zahlreiche Mit- 
glieder des Danziger Gaſtwirthsvereins zur Nagelung 
des Vereinsbanners, welches aus Anlaß des 28jähri- 
gen Jubiläums des Vereins geſtiftet worden iſt. Der 
Vorſitzende, Herr Ad. Punſchke, volljog nach einer 
Anſprache die erſten Hammerſchläge für den deutſchen 
Gaſtwirtysverband, dann folgten die Ehrenmitglieder 
und der Vorſtand ebenfalls mit Hammerſchlägen. Nach 
der Nagelung verſammelten ſich die Mitglieder zu 
einem gemüthlichen Beifammenfein, 


* 
' Conſervativer Verein. Geſtern Abend hielt im 
Kaiſerhof der hieſige conſervatiwe Verein feine erſte 
Berfammlung in dieſem Jahre ab. Herr Gäde er- 
öffnete dieſelbe mit einer Anſprache im Kublick auf 
die Kaiſersgeburtstagsfeier und ſchloß mit einem Koch 


auf den Kaıfer. Dann folgte die Berichterſtattung und 


Beſprechung über den Stand der Parteiangelegenheiten 
und der hieſigen Parteipreſſe. 


„ Ornithologiſcher Verein. In der geſtrigen Ge- 


neralverſammlung wurde nach Aufnahme eines neuen 


Miigliedes der Vereinsetat pro 1897 in Einnahme und 


Ausgabe auf 990 Mh. feſtgeſetzt. Ferner wurde be- 


ſchloſſen, am . Febr. im „Freundſchaftlichen Garten“ 
eine Tauben- und Kanga rienvögel-Kusſtellung zu ver- 
anſtalten, bei der auch Kanarienvögel zum Verkauf 


kommen ſollen; alsdann zeigte Kerr Gieſebrecht ein 


Trinkgefäß vor, in welchem das Gefrieren des Waſſers 
verhindert wird. Daſſelbe fand graßen Beifall. 


* HKeimiſche Kunſtinduſtrie. Für den Salon des 


r vom Stapel gelaufenen Dampfers „Bremen“ des 
deutſchen Lloyd, iſt der mehrfach prämiirten 
anofortefabrik von Mag Lipczins ku die Lieferung 


ahrten beſtimmt iſt, ſo muß bei der Herſtellung des 
Pianinos beſonders auf die klimatiſchen Veränderungen 
Rückſicht genommen werden. 

* 


* 
5 

Wochen- Nachweis der Bevölkerungs-Borgänge 
vom 10. Januar bis 16. Januar 1897. Lebend 
geboren 32 männliche, 49 weibliche, insgeſammt 81 
Kinder. Geſtorben (ausſchl. Todtgeborene) 26 männ- 
liche, 29 weibliche, insgeſammt 55 Perſonen, darunter 
Kinder im Alter von 0 bis 1 Jahr 16 ehelich, 2 außer- 
ehelich geborene. Todesurſachen: Maſern und Rötheln 1, 
Unterleibstyphus incl. gaſtriſches und Nervenfieber 1, 
acute Darmkrankheiten einſchließlich Brechdurchfall 5, 
a) Brechdurchfall aller Altersklaſſen 5, 
b) Brechdurchfall von Kindern bis zu 1 Jahr 5, 
Kindbett- (Puerperal-) Fieber 1, Lungenſchwindſucht 6, 
acute Erkrankungen der Athmungsorgane 3, alle 
Bee Krankheiten 37, gewaltſamer Tod: Selbſt- 

mord 


* 

„ Diebſtahl. Aus einem Fleiſcherladen in der Jo- 
hannisgaſſe ſtahlen geſtern zwei bisher unbekannt ge- 
bliebene Perſonen ein fettes Schwein und einen Schinken 
von etwa 16 Pfund. Auf der Slucht, bei der fie ver- 
folgt wurden, ließen fie auf dem Johanniskirhhof das 


halbe Schwein fallen und verſchwanden in der Dunkel- 


heit unter Mitnahme des Schinkens. 
* 


8 
* Diebſtahlsverdacht. dem Händler Jacubech 
wurde geſtern Abend auf dem Hauptbahnhof eine an- 
ſcheinend goldene Uhr nebſt Kette, die er für 23 Mk. 
zu verkaufen ſuchte, abgenommen, da der Verdacht 
entftand, daß er dieſelbe auf unredliche Weiſe er- 


wor ben hat. 
. 


* 

Polizeibericht für den 21. Januar. Derhaftet: 
14 Perſonen, darunter 2 Perſonen wegen Diebſtahls, 
6 Bettler, 1 Betrunkener, 4 Obdachloſe. — Gefunden: 
1 Paar braune Glacehandſchuhe, 1 Schlüſſel, abzuholen 
aus dem Fundbureau der königl. Polizei- Direction, 
1 Brieſtaube mit Fußring S. 8, abzuholen vom Herrn 


Kichard Giesbrecht, Langermarkt 20, 2 ſchwarz und 
[Era En nn br re AR DE vBeudle han * un 2er mE NS ya rn ee 


femble; aber doch war fein Marquis eine ſehr 
annehmbare Zuthat zum Ganzen in Geſang und 
Spiel; die kleinere Partie des Engländers füllte 
Herr Rogorſch gut aus, vielleicht etwas zu ernſt. 
Die Marie wurde von Frau Gaebler ebenſo 
anmuthig wie fertig in Geſang, Proſa und 
Spiel gegeben. Wie graziös hat ortzing das Geſpräch 
Mariens mit dem Zaren geſtaltet! Das Sextett 
des zweiten Actes glänzte unter den gegebenen 
Umſtänden freilich nicht durch Klangſchönheit, da- 
gegen gelang die unſterbliche Chorprobe und 
„Aufführung“ im dritten Act unter der durchaus 
belebenden Führung des Ferrn Miller ganz aus- 
gezeichnet. 

In der Nachempfindung des Ganzen regte ſich 
die Frage, ob eine etwas behaglichere Tempo- 
nahme nicht hier und da dem liebenswürdig 
altmodiſchen Charakter der Muſik günſtiger ge- 
weſen wäre, ſonſt aber verdient die Direction des 
Orcheſters durch Herrn Götze alles Lob — ebenjo 
thaten Regie, Chor, Ballet alles, was zu einer 
ſprechenden und angenehmen Wirkung des Ganzen 
erwünſcht war: nur die Sexptettſcene war im 


| Hintergrunde diesmal etwas zu leer und un- 
belebt: die Derhandlungen der Diplomaten ſollen 
Stimmklanges. 


unter dem Schutz des erregten Wirthshauslebens 
vor ſich gehen; der Gegenſatz hebt die Wirkung 
des ernſten hiſtoriſchen Hintergrundes, der die 
komiſchen Oper ſo ſchön veredelt. 
Dr. C. Zuchs. 


— — 
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weiß geflechte Hühnerhunde, abzuholen vom Herrn 
Gemeinde vorſteher zu Altdorf. — Verloren: 1 Medaillon 
in Buchform mit 2 Photographien, 1 Bibermuff, 
1 ſchwarze aa. enthaltend: 1 ſilbernes Ketten- 
armband, Nachthemde, 1 Kamm, 1 Zahnbürſte, 
1. Milchabrechnungsbuch und Theater-Abonnements- 
billets, 1 Portemonnaie mit ca. 7 Mk. und 1 Schlüſſel, 
abzugeben im Fundbureau der königl. Polizei-Direction. 


Die Zoppoter Mord- affaire 


vor dem Danziger Schwurgericht. 
(Specialbericht des „Danziger Courier“) 
Danzig, 21. Januar, Abends. 


In Zoppot verſammelte ſich Nachmittags das 
geſammte Schwurgericht im Penſionat Wienecke 
und trat dort in der früheren Wohnung der 
Frau Beer zu einer Fortſetzung der Sitzung zu⸗ 
ſammen. Die Geſchworenen, welche wiederum auf- 
gerufen wurden, ließen ſich in dem als Salon be- 
zeichneten Raume nieder. In dem Zimmer Nr. 18 
nahmen der Gerichtshof, der Staatsanwalt, der 
Vertheidiger, die Angeklagte und die Vertreter 
der Preſſe Platz. Nachdem ſich der Gerichtshof 
konftituirt hatte, begaben ſich die Herren in das 
Mor dzimmer Nr. 10, von welchem wir in der 
geſtrigen Nummer eine Skizze gegeben haben. 
Es iſt derſelben noch nachzutragen, daß neben dem 
Kopfende des Bettes der Marie Neumann eine 
Waſchſchüſſel ſtand und daß vor dem Bette des 
Richard Beer ein Stuhl ſich befand, auf welchem 
die Kleider des Ermordeten lagen; dieſer Stuhl 
ſtand zwiſchen Kleiderſpind und Bett derartig, daß 
zwar die Thüre vom Korridor geöffnet werden 
konnte, daß es aber nicht möglich war, von der 
Thüre zum Kopfe des Richard Beer zu gelangen, 
ohne den Stuhl wegzuſetzen. der Vorhang, 
welcher zwiſchen Gardine und Fenſter angebracht 
war, war aus rothgeblümtem Kattun angefertigt 
und wirkte bei der Verhandlung derart licht- 
abhaltend, daß er zurückgeſchlagen werden mußte, 
um die erforderliche Helligkeit ju gewinnen. die 
Angeklagte gab zu, daß in der Nacht des Mordes 
die Möbel in derſelben Weiſe geſtanden hätten, 
wie es bei dieſer Verhandlung ſich ergab. Sie 
deponirte, daß fie das Jenſter am Abend vorher 
feſt verſchloſſen habe. Einige Tage vorher habe 
ſie der großen Kitze wegen das Fenſter einmal 
offen gelaſſen und die Folge davon ſei geweſen. 
daß Richard Beer in den Zug gerathen ſei und 
feine Augen ſich geröthet hätten. Deshalb habe 
ſie der Hitze wegen nur die Thüre zum Corridor 
hin geöffnet. Wie fie dem Gerichtshof zeigte, 
war die Thür etwa halb offen und berührte bei- 
nahe den Stuhl vor dem Bette des Richard Beer. 
Als ſie in der Nacht erwachte, ſei ſie zwiſchen 
Fenſter und Bett des Richard Beer, wo ſich ein 
Durchgang von ca. 50 Em. befand, an das Bett 
getreten und habe ſich dabei an einem offen 
ſtehenden Fenfterflügel geſtoßen. Dies ſei ihr auf- 
gefallen, da ſie beſtimmt wußte, daß ſie nicht nur 
das Zenfter am Abend vorher geſchloſſen hatte, 
ſondern auch den rothgeblümten Vorhang, wie es 
ihre Gewohnheit war, auf das Zenſterbrett herab- 
gelaſſen hatte. Nach dem offenen Fenſterflügel 
zu ſei auch die Erſcheinung, welche fie in inrer 
erſten Ausfage bereits erwähnt habe, gehuſcht. 
Sie ſchilderte nun, wie ſie, mit dem Geſicht ihrem 
Bette zugewendet, Richard Beer geſcüttelt habe 
und mie ſie dann am Fenſter vorüber zu dem 
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gewecht habe. do fie oder Frau Bee 
das Licht, welches auf dem kleinen Spind ſtand 
und ziemlich heruntergebrannt war, angezundet 
hat, vermochte ſie nicht mehr anzugeben, Sie 
zeigte dann den Weg, den ſie nach unten ge- 
nommen hatte, und gab an, daß ſie in Folge 
des Schreckens und ihrer Verwundung halb ohn- 
mächtig geworden ſei. Auf die Frage, weshalb 
die Thüre zum Schlafzimmer der Frau Beer ver- 
ſchoſſen geweſen ſei, gab fie an, daß die Thüre 
nicht gut geſchloſſen habe und in früheren 
Nächten einige Male aufgeſprungen ſei. Um nun 
zu verhüten, daß Frau Beer von ihrem Sohne, 
der bisweilen in der Nacht aufgeſtanden jei, ge- 
ſtört werde, ſei die Thüre jpater Nachts ver- 
ſchloſſen worden. Die Angeklagte hält es für aus- 
geſchloſſen, daß der Mörder von außen eingeſtiegen 
ſei, fie iſt vielmehr der Meinung, daß er durch die 
offene Thüre von dem Korridor aus in das Zimmer 
gelangt ſei. Auf die Vorhaltung des Vorſitzenden, 
wie es gekommen ſei, daß fie bei der großen 
Hitze eine Nachtjacke getragen habe, erklärte die 
Angeklagte, daß ſie ſtets eine Nachtjacke trage 
und dieſelbe auch in der Mordnacht feſt zuge- 
knöpft getragen habe. Sie gab ferner an, daß 
fie einen ſehr feſten Schlaf habe, daß man fie 
„aus dem Bette wegtragen“ könne, Auch dieſe 
Angaben machte die Angeklagte in ſehr be- 
ſtimmter und klarer Weiſe, fie beantwortete jede 
Frage ohne Zögern und machte unbefangen auch 
ſolche Angaben, die möglicherweise als belaftend 
für fie ausgelegt werden könnten. Nachdem noch 
feſtgeſtellt worden war, daß ein nicht allzuſtarker 
Menſch unter dem Bett der Neumann ſich ver- 
kriechen und dort verweilen konnte, wurde das 
Protokoll über die Augenſcheineinnahme verleſen, 
welche am 18. Juni, am Vormittage nach der 
That, vorgenommen worden war. Es wurde 
in demſelben erwähnt, daß rechts und linns von 
dem Bette Blutlachen vorhanden waren, und 
zwar war die größere an der dem Spinde zuge- 
kehrten Seite des Bettes. Ferner wurden Blut- 
ſpritzer unterhalb des Fenſters an der Tapete 
entdeckt und auch am Ofen und an dem Spind 
find ſpäter von einigen Zeugen Blutſpritzer ent- 
deckt worden. Ferner war die Thüre zum 
Corridor blutig und auch an dem Schlüſſel zu 
dem verſchloſſenen Schlafzimmer fand ſich zwiſcher 
Bart und Ring Blut. Wie Herr Töplitz weilen 
bekundete, gingen vom Zimmer Nr. 10 aus zwei 
Blutſpuren, eine kleinere dicht an dem unbe- 
wohnten Zimmer entlang nach der Treppe hin, 
wo ſie ſich verlor; eine ſtärkere und beſſer 
fihtbare Blutſpur zog ſich von Zimmer 
Nr. 10 bis Zimmer Nr. 19 hin. Herr 
Lieutenant Wienecke hat ferner auf der Treppe 
unbedeutende Blutipuren gefunden und ſchließlich 
wur den Blutſpritzer an der Hinterthüre, welche 
nach dem Garten führt, gefunden. Die Thür⸗ 
füllung iſt ſpäter herausgeſägt und zur Unter⸗ 
ſuchung eingeſchicht worden. 


Es folgte die Bernehmung weiterer Zeugen. Frau 
Wienecke zeigte dem Gerichtshof einen Regulator, 
der ſich in dem Speiſeſaale unter der Wohnung 
der Frau Beer befindet. Obgleich dieſer Regulator 
ſich an der dem Veſtibülfenſter entgegengeſetzten 
Wand befand, iſt fie in der Mordnacht, als fie 
oben Geräuſch hörte, im Stande geweſen, ohne 
Licht zu beobachten, daß beide Zeiger über- 
einander ſtanden. Sie vermochte aber nicht a- n 
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zugeben, ob die Zeiger auf 12 oder 1 geftanden 
baben. Auch hat die Zeugin ſpäter in dem Nord- 
zimmer die Geſichtszüge des Ermordeten, der bis zum 
Halſe zugedeckt war, ohne Licht deutlich erkannt. 
Frau Zuſtijrath Beer demonjtrirte, wie fie nach 
dem Rufe der Neumann in das Zimmer getreten 
iſt. Ob der Stuhl noch vor dem Beit ihres 
Sohnes geſtanden hat, weiß fie nicht mehr an- 
zugeben. Sie nahm ihren Weg an der Thüre 
vorbei, welche ſie offen fand, ſedoch erinnert ſie 
ſich nicht, an dieſelbe geſtoßen zu ſein. Sie glaubte 
zunächſt, daß bei ihrem Sohne eine Schlagader 
geplatzt ſei und hat deshalb den Kals mit einem 
Handtuch verbunden. Als der Kopf hintenüber 
fiel, dachte fie zuerſt an eine Ohnmacht. Nach 
ihrer Erinnerung befand ſich auf der Lippe ein 
Stück geronnenes Blut, welches ſich bewegte, 
ſo daß ſie annahm, daß ihr Sohn damals noch 
gelebt hat. Erſt als ſie die Angeklagte ſchon 
nach dem Arzte geſchicht hatte, faßte fie den 
Puls ihres Sohnes an und bemerkte nun, daß 
derſelde ſtillſtand. Die Ereigniſſe haben fi fo 
schnell abgeſpielt, daß nach ihrer Meinung von 
dem Moment ab, wo ſie gerufen wurde, bis zu 
dem Augenblik, wo die Neumann das Zimmer 
verließ. kaum eine bis zwei Minuten verfloſſen 
fein können. Frau Beer erinnert ſich, daß 
das Zenſter offen ſtand und der Vorhang zurück- 
gezogen war. Marie habe ihr zugerufen: „Ach 
ſehen Sie doch mal, Frau Zuſtizrath, das Fenſter 
iſt offen, ich habe es doch geſtern Abend zuge- 
macht!“ Sie habe keine Urſache gehabt, an dieſer 
Angabe zu zweifeln, denn die Marie ſei ſtets 
ordentlich und ſorgſam geweſen. Ferner beftätigte 
Frau Beer, daß die Angeklagte die Gewohnheit 
gehabt habe, die Gardine auf die Zenfterbank 
zu legen. Das Zimmer war nach ihrer Erinne- 
rung dunkel, es jei ſpäter Licht gemacht worden, 
ſie wiſſe allerdings nicht mehr, ob ſie oder die 
Angeklagte dafjelbe angezündet habe. Bon Blut- 
ſpritzern hat ſie nichte bemerkt, wohl aber ſei ſie 
in eine große Blutlache mit den bloßen Füßen 
hineingetreten, als fie in's Zimmer kam. Frau 
B. beftätiet ferner die Angabe der Angeklagten, 
daß die Derbindungsthür zu ihrem Spplafummer 
wiederholt Nac ts aufgefprungen ſei und erklärt 
dies damit, daß ſie Nachts die Derbindungsthür 
und die Balcontyüre offen gelaſſen hade. Die 
Zeugin giebt an, daß in der Waſchſchüſſel, die 
1 am Kopfende des Bettes der Angeklagten ſtand, 
ein wenig Blut und Seifenſchaum geweſen fei, 
als ob ſich jemand blutige Fingerſpitzen 
abgewaſchen habe. Sie erinnert ſich noch, daß 
die Angeklagte ohnmächtig geworden ſei und daß 
ſie ihr Eau de Cologne gebracht habe. Frau 
Wienecke und Herr Dr. Wagner, welche nach 
rau Beer zuerſt das Mordzimmer betreten haben, 
deponirten mit voller Beſtimmtheit, daß fie kein 
Licht in demſelben geſehen haben. Frau Juſtiz- 
rath Beer und die Angeklugte blieben jedoch 
dabei, es ſei ein Licht angeſtecht worden. Dieſer 
Widerſpruch wird, wie der Dorſitzende bemerkte, 
möglicherweiſe dadurch aufgeklärt, daß Frau Beer 
das Licht mit in ihre Schlafſtube genommen hat 
oder daß die Kerze, die ſchon ziemlich herunter 
gebrannt war, von ſelbſt erloſchen iſt. Herr dr. 
Wagner gab an, er habe zum Zunähen der Wunde 
und zum Derbinden der Neumann ſich ein Licht 
bringen lafjen. Es ſei jedoch ſchon fo hell ge- 
weſen, daß er ſeine ärztlichen Verrichtungen auch 
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ohne künſtliches Licht hätte ausführen können.“ 
An der Angeklagten er te er Blut zunächſt an 

ellen emdes und der Nachtjacke, die 

mit der Schnittwunde crrrefpondiren. Sonſt fand er 
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weiter kein Blut an ihr, als an dem einen Aermel 
der Jacke. Verſchiedene Zeugen beſtätigten dann 
die oben erwähnten Wahrnehmungen über Blut- 
ſpuren. Der Gerichtshof begab ſich nunmehr in 
die Parterre-Cokalitäten und beſichtigte das Schlaf- 
zimmer von Fräulein Wienecke, deſſen Lage wir 
bereits geſchildert haben. Frl. W. zeigte, daß ſie 
die Thür, welche nach dem Treppenhauſe hin 
au’geht, weit geöffnet hatte. Dor ihrem Bette 
lag ein Hund von der Größe eines Jagdhundes, 
welchen ſie als ſehr wachſam ſchildert. Da die 
Treppe im Sommer ſtark knarrte, ſo iſt ſie der 
Meinung, daß der Hund angeſchlagen haben 
würde, wenn jemand in der Nacht dieſe Treppe 
paſſirte. Nach ihrer Angabe hat fie die Ange- 
klagte am Fuße der Treppe Naa während 
dieſe behauptete, ſie habe die Zeugin erſt geſehen, 
nachdem ſie die zum Hausflur führende Glas- 
flügelthür geöffnet habe. Zerner beſichligte der 
Gerichtshof auf dem Boden die Stelle, wo 
der Gendarm Bluhm ſpäter in der Nähe 
des Schornſteins an einer verftehten Stelle 
ein Meſſer gefunden hat, welches, wie die Zeugin 
Taube bekundete, in der Wirthſchaft der Frau 
Wienecke gebraucht worden war. Kerr Gendarm 
Bluhm, welcher das Meſſer entdeckt hat, gab an, 
daß er es anfänglich über ſehen habe. — Schließlich 
beſichtigte der Gerichtshof die Umgebung des 
Kaufes. f 
Danzig, 22. Januar. 


Auch heute war der Andrang zu den Der- 
handlungen ſehr groß. Die Tribünen waren 
ſchnell bis auf den letzten Platz gefüllt, und zwar 

waren auch heute mehr Damen wie Herren an- 

n Dei Eintritt in die Berhandlungen 
r Dorfiende 

Scihwerenen; fit folgende Anſprache an die 

Es find an mich thatſächliche Mittheilungen gelangt, 
aus denen hervorgeht, daß die 3 öffentliche 
Meinung ſich an das Gericht, ſei es zu Gunſten der 
Angeklagten, ſei es zu 
ſucht. Sie wiſſen aus den 
daß, wenn die Beweisaufnahme geſchloſſen ift und Sie 
zur Berathung ſchreiten, das Berathungszimmer ge- 
ſchoffen wird und jeder Verkehr zwiſchen Ihnen und der 
Außenwelt abgeſchloſſen wird. 
Geſetz vor. der Grund dafür 5 
Das iſt nun in gleicher Weiſe nicht angängig, wenn 

er Prozeß Tage lang dauert. Dann bindet Sie allein 

br Eid. Sie haben gelobt, treu Ihrer Pflicht nach 
deſtem Wiſſen und Gewiſſen ſich Jyr Urtheil zu bilden. 
Dieſe Pfüchten find nicht beſonders vorgeichrieben; es 
find die Pilichten eines Richters, mie ie in ber Sit 

riedrichs des Großen feftgeftellt find. Diefe Pflichten 
find im allgemeinen, daß Sie mit niemand außerhalb des 
Gerichts über die Sache ſprechen, keinem geftatten, an 
Sie in der Angelegenheit heranzutreten, auch in dem 
Berhehr mit den Collegen vorſichtig zu fein, fi vor 
allen Dingen Ihr Urtheil niemals früher zu bilden, als 
bis die Berathungen geſchloſſen find. Ich habe es für 
meine Pflicht gehalten. Ihnen dieſe Pflichten des 
Richters noch beſonders an's Herz zu legen. 

Der Porſitende begann dann auch heute mit 
einer Vernehmung der Angeklagten im Anſchluß 
an die geſtrige Beſichtigung des Thatortes. 

Borf.: Wir waren zeſtern mit Ihnen in Zoppot und 
haben das Zimmer und die Dertlichkeit uns angefehen 
und Sie haben zugegeben, daß das Zimmer in dem · 
jelben Zuſtande war, wie am. 17. Juni. Wir haben 
uns von der Engigkeit des Zimmers überzeugt und 
geiehen, daß ein Stuhl an dem Bete des Richard 


Beer ſtand, welcher die Paſſage verſperrte. Es er- 
ſcheint nun ſehr unwahrſcheinlich, daß ein Fremder 
über die Treppe, den engen Corridor, durch die Thür, 
an dem Stuhl vorbei an das Kopfende des Bettes von 
Richard Beer zwiſchen dieſem und Ihrem Beite ſich 
gedrängt, dort Richard Beer geſchnitten und dann Sie 
feloft geſchnitten haben fol. Was haben Sie zu 
dieſer Unwahrſcheinlichkeit zu ſagen? Angekl.: Dazu 
kann ich gar nichts ſagen. Ich habe angenommen, 
daß die Geſtalt, die an mir vorüberhuſchte, der junge 
Herr geweſen iſt. Dorf.: Eine zweite Unwahrſcheinlich⸗ 


Reit liegt darin, daß Richard Peer eine fo ſchwere 


Wunde hatte, während Ihre Verletzungen nur leichter 
Natur geweſen find. Angehl.: Ich trug eine Jacke mit 
einem dicken Beſatz und Knöpfen, jo daß die Wirkung 
des Meſſers abgeſchwächt worden iſt. Dorſ.: Auch 


Nichard Beer hatte ja ein Hemde an. Wer fo ſtark 


ſchneidet, wird auch bei Ihnen anders jugeſchnitten 
haben. Angekl.: Ich kann darüber nichts ausſagen. 


Dorf.: Es ift ferner auffallend, daß Sie nicht geſchrieen 


haben und nicht „Mörder“ und „Räuber“ gerufen 


haben. Sie haben ſchon geſagt, daß Sie nichts von 
Ihre Kandlungs- 


Gerichten und Polizei verſtänden. 
weiſe wird vielleicht auch anderen als auffallend 
und dem menſchlichen Charakter nicht ent- 
ſprechend erſcheinen. Was haben Sie dazu zu 
ſagen? Angekl.: Ich kann nur bei meinen früheren 
Angaben bleiben. Im glaubte, daß Richard an mein 
Beit gekommen ſei. Vors.: Kam er öfter an Ihr Bett? 
Angekl.: Vorher niemals. Borj.: Warum haben Sie 
ihn nicht gerufen? Angekl.: Ich war zu ſehr im Schlaf 
und rief nur: Was ift denn los! Vorſ.: Iſt Ihnen 
oder Frau Beer eiwas weggekommen, oder wiſſen 
Sie, daß einem Anderen etwas weggekommen iſt? 
Angehl.: Nein. Vors.: Sie haben ſelbſt ſchon an- 
gegeben, daß Sie einen Selbſtmord für ausgeſchloſſen 
halten, weil Richard Beer harmlos und zu ſchwach 
war. Sind Sie auch heute noch dieſer Anſicht! 
Aingekl.: Ja. Borf.: Wenn Richard die That jelbft 
verübt hätte, fo hätte doch ein Werkzeug ge- 
funden werden müſſen. Angekl.: Ja, es iſt da- 
nach geſucht worden, man hat aber nichts gefunden. 
Dorf: Haben Sie gehört, daß ſpäter etwas 
gefunden iſt? Angekl.: Nein. Vorſ.: Sie haben 
behauptet, daß Licht angebrannt worden wäre. Sie 
haben geſtern gehört, daß Frau Wieneche und Dr. 
Wagner bekundet haben, daß ſie ein Licht nicht geſehen 
hätten. Was haben Sie zu dieſem Widerſpruch zu 
ſagen? Angekl.: Das Licht hat gebrannt. Als Dr. 
Wagner im Zimmer war, brannte Licht, ob das ſpäter 
hereingebracht iſt oder ob es ſchon brannte, als er 
kam, weiß ich nicht. Vors.: Hat der Kund der Fr. 
Wienecke Sie gekannt. Angehl.: Ja, ich habe ihn öfter 
geftreihell, er iſt oft wedelnd auf mich zuaekommen, 
Richard hatte Angſt vor dem Kunde, ich habe ihn be⸗ 


ruhigt. Es iſt mir aufgefallen, daß der Hund jo zu- 
trauſich war, und ich fragte deshalb Frau Wieneche, 


wozu fie den Hund halte, worauf dieſe erwiderte: wenn 
der Hund böfe wäre, jo könnten wir ihn nicht behalten. — 
Borj.: Haben Sie vielleicht gehört, daß der Kund des 
Nachts wachſam war und anſchlug? Angekl.: Ich habe 


den Hund nur zweimal anſchlagen hören, einmal weil 
das andere Mal, als ein fremder 


9 einen anderen Brief nicht beantwortet, weil ich glaubte, 


andererfeits waren Sie beſorgt, die Frau Juſtizrath 
zu ſchützen, denn Sie ſchloſſen ihre Thüre zu. Das 
paßt vielleicht nicht zu einander. Angekl.: Ich wollte 
die Frau Juſlizrath nicht ſtören, an was anderes dachte ich 
nicht. Borf.: Ich hätte nun über die Oertlichzeit und That 
nichts mehr zu fragen und frage die Parteien, ob ſie 
noch Fragen zu fteilen wünſchen. — Rechtsanwalt Dr. 
Sello ſtellt den Antrag, die unverehelichte Wilhelmine 
Sand aus Königsberg zu laden, die mit der Ange- 
klagten zuſammen gedient hat. Der Gerichtshof be- 
ſchließt dementſprechend. 

Hierauf wurden 9 Zeugen, die aus Königsberg zu 
heute geladen waren, in den Saal gerufen und zum 
größten Theil zum Nachmittag entlaſſen, da die Cokal- 
verhältniſſe im Schwurgericht ſehr beengende ſind. 
Ferner wurde beſchloſſen, heute ohne größere Pauſe 
bis in den Spätnachmittag zu verhandeln. 

Nach einer kleinen Pauſe wurde die Vernehmung 
der Angeklagten forigeſetzt. Vorſ.: Wann traten Ste 
in den Dienſt bei Frau Beer? Angehl.: Neujahr 93, 
ich bin jetzt 3—3 Jahre dageweſen. Vorſ.: 
Als was traten Sie ein? Angekl.: Als Gtuben- 
mädchen. Vorſitzender: Nur als ſolches? Hatten 
Sie denn keine Pflichten gegen den Richard? Angekl.: 
Ich habe der Frau Juſtizrath das abgenommen. Borf.: 


Aber das war doch von einem Stubenmädchen viel ver- | 


langt? Augehl.: So furchtbar viel nicht, er brauchte 
nicht ſo viel Warkung, er ging ſpazieren und wurde in's 
Beit gebracht. Später war er ſo krank und da nahm 
ich der Frau Juſtizruth ganz die Pflege ab. Vorf.: Er- 
zählen Sie uns doch etwas über die Perſon des Richard, 
war er alt? Angenl.: Auguſt iſt er 30 Jahre geweſen. 
Torf.: Wie war fein Auftreten? Angekl.: Er war ja 
fo ſchwach. Vorſ.: War er groß von Geftalt? Angehl.: 
Nein, er war ganz klein. Borf.: Wie ſtand es mit 
feinen körperlichen Gewohnheiten, mußte er fehr be- 
dient werden? Angehl,: Er war reinlich, manchmal 
aber auch nicht, es war aber zu bewältigen. Borl.: 


In feinem Bette ſoll ſtets eine Gummidecke gelegen } 


haben? Angenl.: Das mußte immer fo fein. Borj.: 
Wer reinigte ihn? Angehl.: Meiftens ich. Vors.: 
War denn Ihre ganze Stellung nicht eigenthümlich 
für ein Stubenmädchen, wurde Ihnen der Kranke 
manchmal nicht über? Angekl.: Wie Frau Beer ſagte: 
„Helfen Sie mir“, da habe ich es gethan. Ich konnte 
manchmal nicht die Arbeiten machen, die ein Stuben- 
mädchen macht, und da wollte ich mich erkenntlich 
zeigen. Für mich war es ja nur ein armes, krankes 
Kind. Vors.: War Ihnen dieſe Art Bedienung nie 
zuwider? Angekl.: Ich habe nie daran gedacht; man 
muß einem armen Kranken Gutes thun. Dorf.: Konnte 
der Beer gehen? Angekl.: O, ſeyr gut, nur brauchte 
er immer Begleitung. Bor): Wie waren feine Ver- 
ftandesgaben? Angekl.: Er war doch ein Kind! Borf.: 
Wiſſen Sie, wie man feine Krankheit nennt? Angehl.: 


Nein. Vorſ.: Wie ſtellte er ſich zu Innen, war er gut 


und folgſam? Angehl.: Er hörte auf jedes Wort und 
wollte viel ſprechen und a mußte dic mit ihm 
unterhalten. Wenn ich manchmal eine Hand- 
z e e ee ee e e 
Klaps auf die Fand en bonn . . wieder 
gut. Vorſ.: Er war alfo ein reines Kind? Angel.: 
Ja, wie eins von Jahren. Dorf.: Ich faſſe alſo 
Ihre Ausjage jufammen, Sie kamen mit dem Irren 
ut aus und er hing auch an Ihnen. Sie wolllen 
GB doch fort? Angekl.: Ja, ich wollte zu meiner 
Mutter. Dorj.: Ih möchte einmal Ihre Berhältniffe 
hören. — Die Angeklagte erfählt, daß fie ein Legat 
von 20 Mark monatlich befitt, daß ihre Mutter 
1000 Thaler und fie außerdem 1300 Thaler erſpart 
habe und daß ſie davon leben wollten. Dorf.: Das 


iſt doch nicht vie? Angekl.: Ich wollte bei meiner 
Mutter etwas verdienen, waſchen und plätten. Die 
Angeklagte erzählt weiter, daß die Mutter 80 Jahre 
alt iſt und daß ſie (Angehl.) die Abſicht gehabt habe, 
fie bis zu deren Lebensende zu pflegen. Vorſ.: Welcher 
Religion gehören Sie an, das ſpielt vielleicht eine 
Rolle. Angekl.: Ich gehöre zur apoſtoliſchen Gemeinde. 


Dorf: das iſt ein Secte, find Sie in der 
geboren? Angekl.: Nein, ich bin dahin über- 
gegangen. Dorf.: Wann find Sie übergetreten? 


Angekl.: Ich glaube im Jahre 1872. Borf.: Was hat 
Sie dazu beſtimmt? Angekl.: Es war mir da alles 
klarer und wurde beſſer ausgelegt und ich hatte dafür 
mehr Derſtändniß. Vors.: Sind Sie oft ju den An- 


dachtsübungen gegangen? Angehl.: Das wird doch 


keinem befohlen, das thut doch jeder von ſelbſt. Die 
Angeklagte gab dann an, daß fie bei Frau Beer jähr- 
lich 46 Thlr. gehabt hat, außer Weihnachts- und 
underen Geſchenken; das ſei für Königsberg genug. 
Borj.: Wann ſtarb der Juſtizrath Beer? Angekl.: Im 
Sommer 1835 in Cranz. Vorſ.: War er lange krann? 
Angehl.: 7 Monate lang, er litt an einem Nieren- und 
Kerzleiden. Borf.: Kat Juſtifrath Beer Ihnen niemals 
zugeredet, bei Richard bis zu ſeinem Ende zu bleiben? 
Angel.: Nein, das hat er niemals gethan. Borf.: Nach 
feinem Tode find Sie dann wohl feiner Wutwe näher 
getreten? Angekl.: Nein, Frau Peer war gleich von 
vornherein ſehr gut zu mir. Die Arbeit kam mir 
ſchwer vor, da ich in meinem früheren Dienſt leichtere 
hatte. Frau Beer entband mich von den feineren 
Arbeiten und nahm dafür eine Nähterin an. Sie war 
immer ſehr gut zu mir. Dorſ.: Sie haben ſchon früher 
einmal eine kurze Zeit mit Ihrer Mutter juſammen- 
gewohnt, warum haben Sie dieſelbe damals verlafjen, um 
den Dienſt bei Beers anzutreten? Angekl.: Meine Mutter 
war damals noch rüſtig, die Wohnung war bei meinem 
Schwager. Meine Mutter bewohnt diejelbe heute noch 
und fie bezieht von mir das Legat von 20 Mk., welche 
mir monatlich von Herrn Stadtrath Kosmack in Danzig 
zugefhicht werden. Vorſ.: Wann kündigten Sie? 
Angekl.: Gleich nach Neujahr, ich wollte am 1, April 
abgehen, weil meine Mutter krank geworden war. 
Dorſ.: Mas ſagte Frau Beer? Angekl.: Sie nielt es 
anfangs für einen Scherz, dann bat fie mich, ich ſollte 
doch wenigſtens mit nach Zoppot kommen, das habe 
ich schließlich verſprochen. Borf.: Wußte Frau Beer 
ſchon im Winter, daß ſie nach Zoppot gehen wollte? 
Angekl.: Ja, der Aufenthalt war ſchon im Winter in 
Danzig verabredet worden. Dorſ.: Wie lange wollten 
Sie bei Frau Beer bleiben? Angekl.: Bis zum 1. Juli, 
wir wollten an dieſem Tage nach Königsberg 
zurückkehren. Dorf.: Wie war dann weiter 
disponirt worden? fngekl.: Richard ſollte am 
1. Juli nach Neuhäuſer gehen; ich hatte eine 
Freundin, Amalie Schu, welche ſich ſehr gut für diefen 
Poſten eignete, zu meiner Nachfolgerin empfohlen. 
Frau Beer hat dieſelbe für 16 Mark monatlich und 
freie Station engagirt. Borf.: Iſt Ihnen ſpäter in 
Zoppot bekannt geworden, daß Amalie Schulz dieſen 


bdienſt nicht antreten wollte? Angekl.: Ja, ich erhielt 


einen Brief von ihr, in dem ſie mir ſchrieb, daß ſie 
eine beſſere Stelle mit 30 Mark monatlich erhalten 
könne und daß es deshalb für ſie nicht mehr lohne, 
nach Neuhäuſer zu gehen. Ich habe dieſen und auch 


es würde nichts helfen. Vors.: Haben Sie ſonſt noch 
Schritte gethan, um einen Erſat für Neuhäuſer zu 


A finden? Angekl.: Ja, ich glaubte, daß die Köchin 


Friederike Weinreich, die ſchon 18 Jahre bei Frau 
Beer gedient hat, nach Neuhäuſer gehen würde. Sie 


ſchrieb aber ab. Da habe ich dann zugeſagt, mit Richard 


nach Neuhäuſer zu gehen. Borf.: Wann würden Sie 
dann frei geworden fein? Angekl.: Mitte Auguſt. 
Borf.: Haben Sie jemals an einer Krankheit gelitten? 
Angekl.: Vor etwa 10 Jahren bin ich einmal in Folge 
einer Blutvergiſtung am Arm operirt worden. Folgen 
habe ich davon nicht gehabt. Dorſ.: Sie ſprechen öfter 
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9 that Frau Juſtizrath Beer dann? 


Frau Jujtizrath ſaß erſt in der Schlafſtube, 
n kam Frau Wienecke in die Stube und fagte zu 
mir, ſagen Ste nicht zu den Mädchen, was vorgefallen 
iſt, ſagen Sie, es war ein Blutſturf. Darauf fagte ich: 
„Das kann ich nicht ſagen, dann lüge ich ja.“ Darauf 
ſagte ſie: „Dann bleiben Sie ganz hier. Ich werde nach 
Frau Taube ſchichen, die kann Ihnen helfen.“ Vorſ.: Wes- 
halb wollte dies Frau Wienecke? Angekl.: Ihr Haus ſollte 
nicht geſchädigt werden. Vors.: Und was that Frau Juſtiz- 
rat) dann? Angehl.: Etwa um 6 Uhr fuhr fie nach 
Danzig zu ihrer Tochter. Ich rieth ihr zu der Reife, 
während Frau Wienecke davon abrieth. Dorſ.: Warum 
thaten fie das? Angekl.: Weil ich fürchtete, daß die 
Frau Doctor in zu ſtarke Aufregung 17 würde. 
Borj.: Wie fühlten Sie ſich nach der That? Angehl.: 
Sehr unglücklich. Vorſ.: Was gefhah dann weiter? 
Angekl.: Frau Wienecke ſchichte Frau Taube zum Auf- 
räumen nach oben. Borf.: Haben Sie den Wunſch ge- 
äußert, daß aufgeräumt werde? Angekl.: Nein, die 
Taube ift von Frau Wienecke geſchicht worden. Vors.: 
Kaben Sie nicht daran gedacht, daß durch das Aufräumen 
vielleicht eine Spur verwiſcht werden könnte? Angekl.: Ein 
derartiger Gedanke iſt mir nie gekommen, ich habe ja noch 
nie mit Gerichten etwas zu thun gehabt. Vorſ.: Haben 
Sie jemals mit Frau Beer darüber gesprochen, daß es 
doch eigentlich beſſer wäre, wenn Richard ſtür be, denn 
er habe ja doch nichts vom Loden und ſei ſich und 
anderen eine Laſt? Ar gekl.: Niemals. Vorſ.: Haben 


Sie zu anderen Leuten eine derartige Aeuferung ge- 


than? Angekl.: Niemals. Wie follte ich auch dazu 
kommen? Richard fühlte ſich wohl und behaglich und 
fiel keinem zur Laſt. Vorſ.: Wann find Sie zum letzten 
Mal auf dem Boden geweſen? Angekl.: Am 19. Juni 
Nachmittag, um die Reiſekörbe herauszuſuchen. Vorſ.: 
Sind Sie am 18. Juni nach der Poſt geſchickt worden? 
Angekl.: Ja, ich habe den Gang allein unternommen 
und bin fofort nach Hauſe zurückgekehrt. Dorſ.: Hat 
Frau Beer vielleicht auch den Wunſch ausgeſprochen, 
daß aufgerämt werden ſolle? Angekl.: Nein, Frau 
Beer hat nichts derartiges geſagt. Borj.: Wann fuhr 
Frau Beer nach Danzig? Angehi.: 6 Uor 10 Min. Vorſ.: 


Wann kam Frau Taube jum Aufräumen? Angehl.: 


Ungefähr gegen 7 Uhr. Erſter Staatsanwalt: Sie 
haben von Zoppot aus einen Brief an Ihre Mutter 
geſchrieben, in welchem Sie klagen, daß Sie von 


ſchweren Träumen geplagt würden. Angekl.: Ja. 


Es wird nunmehr der Brief, der vom 22, Mai 1896 
datirt iſt, verleſen. Die Angeklagte ſpricht in dem- 
ſelben von der Freundlichkeit der Frau Beer, fie freut 
ſich über die ſchöne Wehnung, und ſchildert einen 
Spaziergang, den ſie durch die Wälder gemacht hat. 
Auf Anregung eines Geſchworenen fragt der Vorſitzende, 
ob für Richard Beer Raſirzeug gehalten worden fei. 
Angekl.: Nein, Richard Beer wurde wöchentlich einmal 
raſirt, der Barbier benutzte hierzu ein ihm gehöriges 
Meſſer. Ein Naſirmeſſer war nicht im Haufe. 

Es begann nunmehr die Dernehmung der Zeugen. 
Zuerſt wurde Frau Juſtirath Beer aufgerufen, 


welche von dem Vorgang folgende Schilderung gab: 


Ich begleitete am 17. Juni meine Tochter nach dem 
Bahnhofe zu dem Zuge 10.10 Uhr Abends. Es war 
ſehr warm. Dann ging ich langſam nach Haufe und 
kam um 103/, Uhr dort an. Die Hausthüre war offen, 
der Hausflur erleuchtet, Niemand ſah mich. Ich dachte. 
Marie wäre ſchon ſchlafen gegangen. Sie ſagte mir, 
ſie hätte mit dem Kinde auf dem Balcon geſeſſen und 
mit ihm Lieder geſungen. Marie machte es viel Freude, 
mit ihm ju ſingen. Ich ging nun in das Zimmer 
hinein und trank noch etwas Kühles. Richard 
wollte auch etwas Kühles haben. Marie gab ihm 
etwas zu trinkenn. Dann ſchüttelte ſie meine Kleider 
noch vom Staube aus, denn ſie war ſehr eigen. Dann 
ſchloß fie das Zimmer zu und nahm den Schlüſſel an 

ch. Ich lag noch lange wach und hörte den Regulator 
5 Uhr ſchlagen, dann ſchlief ich ein. Ich habe keinen 
ſeſten Schlaf, hobe aber nichts gehört. Ic erwachte, 
als Marie die Hand auf den Drücker legte, Als fie 


im Schlafe und ſchlagen um ſich! Angehl.: Das ge- 
ſchieht nur, wenn ich über etwas erregt bin, mich ge- 


Zimmer war fo klein nnd 


die Thür aufriß, ſagte ſie mir in ſehr erregtem Tone, was 
ich von ihr gar nicht gewöhnt bin, denn ſie iſt ſehr ruhig: 
„Um Gottes willen, mit dem Richardchen iſt etwas 
Schreckliches paſſirt!!“ Ich glaubte, es wäre Er- 
brechen oder Naſenbluten und ſtürzte an das Bett. Ich 
weiß nicht, ob ich das Licht anzündete oder Marie. Ich 
weiß, als ich heraus kam, lag mein Kind in einer 
großen Blutlache. Ich trat dann in eine Blutlache. 
Ich faßte mein Kind mit dem linken Arm und wollte 
es aufrichten. Da fagte ich zu Marie: „Um Gottes 
willen, ihm iſt ja die große Aterie geplatzt, wir wollnn 
ihm ein Handtuch um den Hals binden.” Marie 
ſagte dann: das Fenſter iſt ja aufgeſprungen, ich habe 
es geſtern zugemacht. Er wird mit feinem Kalſe an 
das Fenſter gelaufen fein. Ich ſah zwiſchen den Lippen 
etwas geronnenes Blut, ich dachte, er athmet noch. 
Marie ging dann ſchnell herunter und war augen- 
blicklich wieder zurück, in kaum einer halben Minute. 
Ich glaube, Frau Wienecke kam ſofort hinter Marie, 
ſie muß wohl angezogen geweſen ſein. Als Marie 
wiederkam, ſagte fie: Ach, Frau Juftigräthin, ich bin auch 
verwundet am Halſe. Sie ſagte das ſo natürlich, Marie 
iſt keine Schauſpielerin! Frau Wienecke kam nicht in 
das Zimmer, wo mein Kind lag. Sie wartete draußen 
und ich mußte durch das Zimmer meines Kindes, um 
Frau Wienecke die Thüre ju öffnen. Kurze Zeit dar⸗ 
nach kam Herr Dr. Wagner. Ich wollte ihm leuchten 
und fagte zu dem Arzt: Meinem Kinde können Sie 
nicht mehr helfen, das iſt todt. Dorſ.: Sie haben 
doch die Wunde der Marie geſehen? Zeugin: Ja, es 
war eine große, zackig verlaufene Wunde. Die 
Marie fagte zu mir: „Wenn er nicht über den 
Knopf geſchnitten hätte, dann wäre es tiefer ge- 
gangen, ſo hat mich der Knopf geſchützt.“ Die Zeugin 
ſchilderte dann weiter, daß ſie ſo aufgeregt geweſen 
ſei, daß dann ein Mädchen gekommen fei, fie er- 
innere ſich noch, daß ſie dieſe im Scheine eines Lichtes 
geſehen habe, wie das aber auf einander gefolgt ſei, 
wiſſe fie nicht mehr. Dorf.: Was hatte die N. an, als 
fie herunter ging? Zeugin: Ich habe fie nur in Nacht- 
jache und Nock geſehen. — Die Zeugin erzählte 
weiter, daß Dr. Wagner etwa zwiſchen 3 und 4 Uhr 
gegangen ſein müſſe. Da habe fie daran gedacht, 
ihrer Tochter, die furchtbar nervös ſei, die Nachricht 
beizubringen. Sie gabe Herrn Dr. Wagner gebeten, 
das ju übernehmen, er habe ihr das jedo 
freundlich abgeſchlagen. Da habe ſie nachgeſehen, wie 
fie nach Danzig kommen könne und den Morgenzug 
gewählt. Frau Wieneche habe ſich erboten, das zu 
beforgen, fie ſei jedoh der Meinung ge- 
weſen, das dürfe ein Fremder nicht be- 
ſorgen. Sie habe ſich überlegt, wie fie ihrer 
Familie die furchtbare Nachricht am ſchonendſten 
beibringen könne. Da ſei Frau Wienecke m ihr ge» 
kommen und habe geiagt, fie möchte fie nicht ruiniren, 
fie lebe von ihrem Penſionat, der arme Kranke ſei 
ja doch todt, ihm könne man nicht mehr helfen — und 
ſie möge daher ſagen, er ſei einem Blutſturz, nicht 
einer Mordthat erlegen. Sie habe ſich üverceden laſſen 
und ſei zu der Marie gegangen und habe ihr geſagt, 
ſie möge niemand und namentlich den Dienftooten 
nichts von dem Morde erzählen. Da habe dieſe 
gejagt: „Nein, ich lüge nicht, niemand kann 
mich zwingen, das zu jagen. Ehe ich die Unmwahrh:it 
ſage, dann ſage ich lieber gar nichts.“ Das habe ſie 
der Fran Wienecke geſagt, dann ſei ſie zum Bahnhof 
gegangen und nach Danzig genommen. Sie ſei nach 
der Wohnung ihrer Tochter gegangen und habe deren 
Gatten, Hrn. Dr. Kerrmann, mit der Nachricht wecken 
laſſen, es ſei eine wichtige Depeſche gekommen. 
Dann habe fie Herrn Dr. Herrmann die Nachricht mit- 
getheilt und ihm gejagt, daß Frau Wienecke bitten 


unterging? Zeugin i ) 5 
Sie nun die Wunde fahen, da war es doch ein fo 
liegender Gedanke, daß dieſe durch ein Streifen an 
einem ſtumpfen Senſter entſtanden ſein könnte. Zeugin: 
Das war auch nur im erſten Augenblik, ehe 
Dr. Wagner Ram. Dorf: Was war Ihr Gatte, 
als Sie ihn heiratheten? Zeugin: Rechtsanwalt in 
Sagan. Vors.: Nun in einer kleinen Stadt, wo 
Ihr Mann ja auch oft Strafſachen gehabt hat, denkt 
doch eine Juriftenfrau, die auch Romane und Zeitungen 
lieft, an die Polizei und Gericht? Zeugin: Ich habe 
aber in der furchtbaren Aufregung nicht daran gedacht. 
Vorſ.: Wurde ſchon aufgeräumt, als Sie zum Bahnhof 
gingen. Zeugin: Ich glaube nicht. Nachdem ich wieder 
recht zum Bewußtſein gekommen war, habe ich wohl 
zu Frau Wienecke geſagt, „ſo will ich mein todtes Kind 
nicht wieder ſehen, kann man denn da nicht reinigen? 
Vorſ.: Und was ſagte Frau Wienecke? Zeugin: „Beruhigen 
Sie fi, es wird alles gemacht werden und bejorgt 


ſein, wenn Sie wieder kommen.“ Auf meine Frage, 


wer denn das thun würde, ſagte Frau W.: Dielleicht 
hilft Marie. Vorſ.: Haben Sie geſehen, daß die 
Marie ſich wuſch? Zeugin: Ich ſah nur in der Waſch⸗ 
ſchüſſel an Maries Beit etwas Blut und Schaum, 
das war aber, ehe Dr. Wagner kam. Dann habe ich 
den inſtinctiven Gedanden gehabt, hier muß doch 
eine Mordwaffe fein. Da habe ich mit Dr. Wogner 
geſucht, aber nichts gefunden. Woran mein Kind ge» 
ſtorben iſt, habe ich erſt aus den Zeitungen geleſen, ſo 
viel Schonung hat man für mich gehabt. Vors.: Da 
find Sie alfo nach Ihrer Angabe jelbft auf einen poli- 
zeilichen, ſo kann ich es wohl nennen, Gedanken 
gekommen? Zeugin: An ein Meſſer habe ich wohl 
gedacht, an etwas anderes habe ich nicht gedacht. 
Marie ſagte auch, das hat dem Richard nicht 
gegolten, das galt der Frau Juſtizrath. Dorf.: 
Haben Sie denn nie den Gedanken gehabt, 
wer das geweſen fein kann? Zeugin: Sechs bis fieben 
Monate habe ich darüber gegrübelt, wer ihn tödten 
konnte, der ſo gut und ſo harmlos war und niemals 
jemand etwas gethan hat. Vors.: Haben Sie denn 
auch nicht einmal einen Verdacht auf Marie gehabt? 
Zeugin (ſehr beftimmt): Aber auch nicht einen Augen- 
blich. Marie hatte den Richard jo lieb! Borf.; Der 
Gedanke liegt aber auch nahe, ſie war doch mit 
ism im Zimmer, als die That geſchah, das 
5 g Möbel darin. 
— Zeugin: Marie ſagt ja, es fei etwas durch- 
gehuſcht. ‚Borf.: Haben Gie denn nie den Gedanken 
gehabt, fie könne es geweſen fein? Zeugin: Nie, 
nie. Marie hat ihn fo gepflegt, als ob er ein Sohn, 
ein Bruder fei, ihm ſorgfällig jeden Wunſch erfüllt. 
Selbſt den Gedanken, daß ſie etwas Böſes ihun 
könnte, habe ich zurückgewieſen. Vorſ.: Haben Sie 
denn nichts gethan, um den Thäter zu entdecken? 
Zeugin: Was foilte ich thun? Wie ich Donnerstag um 
10 Uhr Vormittags nach Haufe kam, fand ich ſchon 
eine Gerichtscommiſſion da. 


Danziger kirchliche Nachrichten 
für Sonntag, 24. Januar 


In den evangeliſchen Kirchen: Collecte für die 
Erziehungsanſtalt in Schadwalde. 

St. Marien. 8 Uhr Herr Diakonus Brauſewetter 
10 Uhr Herr Conſiſtorialrath Franck. 5 Uhr Herr 
Archidiakonus Dr. Weinlig. Beichte Morgens 9½ Uhr. 
Mittags 12 Uhr Kindergottesdienſt in der Aula der 
Mittelſchule, Keil. Geiſtgaſſe 111, Herr Conſiſtorial⸗ 
rat Franck. Donnerstag, Bormitiags 9 Uhr, Wochen; 

3 r. 3 Dr. Weinlig. 

t. Johann. Vormittags Uhr, Herr Paſtor 50 
Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 8 Lede 
= er 8 9½ Uhr. 

Katharinen. Dormiltags 10 Uhr, Herr Ar 
diakonus Blech. Nachmittags 5 Abr 5 Pate 
Dftermener. Beichte Morgens 9½ Uhr. Mittwoch. 
Dorm. 10 Uhr, Gottesdienſt zur Feier des Geburts⸗ 


recht un- 


a 
fern 


Coulm, den 18. Januar 1897. 


tages Sr. Majestät des Kaiſers und Königs für die 
gl. Gewehrfabriß Herr Archidiakonus Blech. 
Rinder-Beitesdiexit der Sonntagsſchule, Spendhaus. 
Nachmittags 2 Uhr. 
angel. Jünglingsverein, Gr. Mühlengaſſe Nr. 7, 
Feſtgottesdienſt in der St. Eliſabethkirche Nachmittags 
5 


Uhr. Feſtpredigt Kerr Generalſuperintendent 
Döblin. 
St. Trinitatis. (St. Annen geheizt.) Vormittags 


9½ Uhr, Kerr Prediger Schmidt. Nachm. 2 Uhr 
Herr Prediger Dr. Malzahn. Beichte um 9 Uhr 
früh. 

St. Barbara. Dormittags 9½ Uhr Kerr Pre- 
diger Hevelhe. Nachm. 5 Uhr Herr Prediger 
Zuhſt. Beichte Morgens 9 Uhr. Mittags 12 Uhr 
Kindergottesdienſt in der großen Gaeriftei Kerr 
Prediger Fuhſt. 

Garniſonkirche zu St. Eliſabeth. Vormittags 10 Uhr 
Gottesdienſt Herr Diviſionspfarrer Zechlin. Um 
11½ Uhr Kindergottesdienſt, derſelbe. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) Vor- 
mittags 10 Uhr, Herr Pfarrer Hoffmann. 

St. Bartholomäi. Vormittags 10 Uhr Kerr Paſtor 
Stengel. Beichte um 9½ Uhr. Kindergottesdienſt 
um 11½ Uhr. 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr, Herr Pfarrer 
Both. Die Beichte um 9½ Uhr in der Sacriſtei. 
Mennoniten-Kirche. Vormittags 10 Uhr Herr Prediger 

Mannhardt. 

Diahkoniſſenhaus-Kirche. Vormittags 10 Uhr Herr 
Paſtor Richter. Freitag, Nachm. 5 Uhr, derſelbe. 
Kirche in Weichſelmünde. Vormittags 9½ Uhr Herr 

Pfarrer Döring. 

Himmelfahrts-Kirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Herr Pfarrer Hubert. Beichte 9 Uhr. Kein 
Kindergottesdienſt. Vorm. 11¼ Uhr Dilitärgottes- 
dienſt Herr Militär-Oberpfarrer Witting. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Nachmittags 6 Uhr Kerr Prediger Pudmenshy. 


Bekanntmachung. 


— beabſichtigen für den hieſigen ſtädtiſchen Diehhof einen 


amtlichen 


Viehcommiſſionair 


zu beſtellen. 


handel vertraut find und unter. den 
duc nten in der Provinz ausreichende 


ekanntſchaften 


werden erſucht, ſich unter kurzer Darſtellung ihres Lebenslaufs und 
ihrer bisherigen Beſchäftigung, ſowie unter Angabe ihrer Be. 
dingungen ſchriftlich oder perſönlich bis zum 10. Februar cr. bei 
Herrn Schlachthofdirector Maske, Ben zu melden, welcher auf 

ber die Bedingungen 2 866 


weitere Anfragen nähere Auskunft 
theilen bereit ift, 5 
Magiſtrat 


Königlicher Haupt- und Reſidenzftadt Königsberg. 


Bekanntmachung. 


Zufolge Derfüaung vom 18. Januar 1897 iſt unterm heutigen 
Firmen-Regiſter zu Nr. 377 eingetragen, daß die 
Firma Carl Brandt, Inhaberin Nanette Brandt, erloſchen iſt. 


Tage in unſer 


. Januar 1897. 
Culm, den 18 Aöniglices Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 
Zufolge Derfügun 


beſitzers Guſtav Goertz in 


eingetragen. 


1 18. Januar 1897. 
r Rönislihes Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


N n 
regiſter sub Nr. 29 eingetragen, daß 
Alfred Noeske in Culm erloſchen iſt. 


3 
— > 


= * 


5 


BER Derfü m heutigen Tage iſt in unſerm Brocuren- 
CC 9 die Procura des Buchhalters 


reeilter sub Nr. 28 eingetragen, de 
Alired Roeske in Culm erloſchen iſt. 


Culm, den 18. Januar 1897. 
Könialiches fimtsgericht. 


Bekanntmachung. 


In unfer delsregiſter zur Ausſchließung der Güter- 
301 i bee vom 12. Januar 1897 unter 500 


r. 15 Folgendes eingetragen worden: 
Woncien Kwieezinshi 


ahr 

ae nes ausgeſchloſſen. 
Culmſee, den 13. Januar 1897. 
Königliches Amtsgericht. 


Die Lieferung folgender Gegenſtände für die hiefige Anitalt 


auf das Rechnungsjahr 1897/98, als 


00 kg weiße Seife, 2000 kg grüne Seife, 1000 kg Soda. 
n, 350 kg Mafdinenöl 
00 m graumelirtes Tuch, 12 5 
g baum- 
mollenes Gtrumpfgarn, 200 kg Sablleder, 700 kg Gohlieder, 
200 kg Brandſohlleder, 600 kg zugerichtetes Kipsleder 
ſoll auf Grund neu feſtgeſtellter Bedingungen vergeben werden. 
Schriftliche verſiegelte Angebote hierauf, welche mit der Au 
‚Angebot auf Wirthihafts- pp. Bedürfniſſe“ 


1000 m Scheuertuch, 200 kg Thran, 
3000 kg Petroleum, 7 


liſch-Lederſtoff, 100 kg wollenes Strumpfgarn, 50 


verſehen ſein müffen, werden bis um 
9. Februar d. Js., Vormittags 11 Uhr, 


bier entgegengenommen. Unmittelbar nach dieſem Termin findet 
die Eröffnung der eingegangenen Angebote ſtatt. Die Bedingungen 
können hier eingeſehen, auch für 60 5 in Abſchrift bezogen . 

(1561 


anuar 1897. 


„den 18. 
8 Der Director 


d vinzial-Beſſerungs- u. Landarmen-A 0 
er Provinz 4 nn n-Anftalt 


roiepert, 


Das zur J. Derowski'ſchen Concursmaſſe gehörige, 


24 Morgen große 
Grundſtück mit Gebäuden 


ſoll im Auftrage des Concursverwaltiers Herrn Lorwein vor dem 
unterzeichneten Notar meistbietend verſteigert werden und habe 


ich hierzu einen Termin auf 


den 30. Januar 1887, Nachmittags 3 Uhr 30 Minuten, 
in meinem Bureau in Zoppot, Seeſtraße Nr. 1, anberaumt. 


Im Termin zu hinterlegende Bietungscaution 500 Al 


Grundbuchabſchrift und Kataſterzeichnung liegt im Bureau des 
Unterzeichneten aus und wird Abſchrift gegen Erſtattung — An 
(1671 


pialien ertheilt. 


Nawrocki, 
Rechisanwalt und Notar. 


Verla eines Frosch, Verbanbfof, 


Parfümeriewaaren- A. Lagers. 


Das zur Georg Bluhme in Firma Hermann Linderbers 

0 10 ehörige Waarenlager nebit den Uten⸗ 

ſilien, abgeſchäht denden 7219,98 foll bei angemeſſenem . 
en 


Nachfla. ſchen Concursmaſſe 


Ganzen verkauft werden. 
Termin zur Ermittelung des Meiſtgebots 
Freitag, den 
auch kann das Lager am 28. d. Mis, beſichtigt werden. 
Bietungs-Caution M 1000. en 
Der Concursverwalter. 
Richard Schirmacher. 


3 


Bitte achten Sie auf 


Namen trägt. 
e 


Geeignete Bewerber, insbeſondere ſolche, welche mit dem Dieh- 
Diehhändlern und Diehpro⸗ 


vom heutigen Tage iſt am 18. Januar er. 
die in Culm bestehende Handelsniederlaſſung des Buchdruckerei 
in Culm ebendafelbit. unter der Firma 
Carl Brandt in das dieſſeitige Jirmenregiſter unter Nr. 


Derfügung vom heutigen Tage iſt in unferm Procuren- 
i die Procura des Buchhalters 


en: 
in Culmſee hat die Gütergemeinſchaft 
mit ſeiner Ehefrau Klara Eliſabeth, geb. Tucholka, nachdem die 

geworden iſt, durch gerichtlichen . pom 


x zwiſchen 
Zoppot und Schmierau in der Nähe der Chauſſee gelegene, circa 


29. Januar, 11½ Uhr, Hundegaſſe 70, I. 
Die Taxe und Verkaufs bedingungen könnnen daſelbſt eingeſehen, ar eg em ee In Danzig 


den Namen 
— —— —„—— — E——ä w 
37 beim Einkauf von Rund- 
Mann & Schäfer vinsen - Kleider 
schutzborden, welche dem Kleidersaum einen 
naturgemässen, runden Abschluss von vor- 
nehmster Eleganz und eminenter Haltbarkeit geben und 
nicht mit den gewöhnlichen Velourschutzborden zu 
verwechseln sind. Nur echt, wenn jedes Stück obigen 


Montag, Abends 7 Uhr, Erbauungsſtunde. Freitag, 
Abends 7 Uhr, Bibelftunde, 

Schidlin, Klein Kinder-Bewahranſtalt. Vormittags 
10 Uhr, Herr Paſtor Voigt. Beichte 9½ Uhr. Nachm. 
2 Uhr Aindergottesdienſt. Abends 6 Uhr Jung- 
frauen-Derein. Abends 7 Uhr Jünglinasverein. 
Donnerstag, Abends 7½ Uhr, Bibelſtunde. 

Heil. Geiſtkirche. (Evangeliſch-lutheriſche Gemeinde.) 
Vormittags 9½ Uhr und Nachmittags 2½ Uhr 
75 Hilfsprediger Wichmann. — Freitag, Abends 

Uhr, derſelbe. 

Evangel.-luther. Kirche, Keiligegeiſtgaſſe 94. 10 Uhr 
Hauptgottesdienſt Herr Prediger Duncker. Nachm. 
5 Uhr derſelbe. 

Mifſionsſaal, Paradiesgaſſe 33. Nachmittags 2 Uhr 
Sonntagsſchule. Abends 6 Uhr große Evangeli⸗ 
ſations-Derſammlung (Paſtor Fries, Miſſionar Wolff). 
Montag, 8 Uhr Abends, Blaukreuz-Derſammlung, 
Dienstag, 8 Uhr Abends, Bibelſtunde, Mittwoch, 
8 Uhr Abends, Geſangſtunde, Donnerstag, 8 Uhr 
Abends, Evangeliſations- Verſammlung, Zreitag, 
8 Uhr Abends, Gebetsſtunde, Sonnabend, 8 Uhr 
Abends, Evangeliſations-Derſammlung. 

St. Nicolai. Frühmeſſe 6 und 8 Uhr, nach derfelben 
olniſche Predigt. 9¼ é Uhr Kochamt und Predigt. 
achm. 3 Uhr Vesperandacht. 

St. Brigitta. Militärgottesdienſt 8 Uhr Hochamt. 
fl Hr Hochamt und Predigt. 3 Uhr Vesper⸗ 
andacht. 

St. Hedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Hochamt und Predigt Hr. Pfarrer Reimann. 

Freie religiöſe Gemeinde. Scherler'ſche Aula. Poggen- 
pfuhl 16. Vormittags 10 Uhr Hr. Prediger Prengel: 
Was iſt schlimmer: Unglaube oder Aberglaube. 

Baptiften Kirche, Schießſtange 13/14. Vormittags 
9½ Uhr Predigt. Vormittags 11—12 Uhr Sonntags- 
ſchule. Nachmittags 4 Uhr Predigt. — Mittwoch, 
Abends 8 Uhr, Dortrag „Nebukad Nezars goldenes 
Bild und die drei Freunde Daniels.“ Herr Prediger 
Haupt. Eintritt frei. 


Kaiſer Wilhelm J. 


am 9. und 22. Mär: 


in der Schule. 


beſitzen, 


Gustav Ed. Meyer. 
Preis 20 Bis. 


in Danzig. 


— 


(1650 


Stolp i. Pom. 


(1639 


Fernſprecher. 


(1652 


ea . — 
PETER — — 


(1651 


Engagements liegen vor für 1 


für ältere MNanufacturiſten und jüngere Materialiſten. 
Hoher Nebenverdienſt. 
ue e eee een 
aud ag un e eee 
avid K 01 b "dioagd ( 09 
"3 UUE) eee Ipinag an) 
Blaubeeren, per 31. 50 3 incl., 
Preißelbeeren in Zucker, 
rheiniſche Obſtmarmelade, 
Pfund 50 3, 
vorzügliche Dillgurken, 

Genfgurhen, Pfeffergurken u. 
Mixed 
empfiehlt 


Max Lindenblatt, 


Heiligegeiſtgaſſe 131. 


Betreffend die Anlieferung von 
Stüch Telegraphenſtangen 
von 7—lom Länge und 
Stück von 2½ m Länge ſteht 
Termin am 6. Februar. Vor- 
mittags 11 Uhr, im Bureau des 
a] Unterzeichneten an, wohin Offer. 

ten mit entſprechender Aufſchrift 


1 5 
i i nd. 

ie Bein ungen find daſelbft 
333 De ehen oder für 30 

ehen. 
lu faken werber⸗ d. 18. Jan. 1897. 
Der Baurath 
Löwe. 


Jeder Verſuch führt 


verſehen bis zur 
per 


Zum 100 jährigen Geburtstage 


Das Gedichtniß Kaiser Wilhaln . 


5 deklamatoriſche Feſtſpiele und 17 Einzel -Vorträge 
von 


Derlagsbuhbandtung von A. W. Kafemann 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung. WE 


1 Hötel „Preussischer Hof“ 
Stolp i. Pom. 


Altrenommirtes Haus erften Ranges, 


durch Neubau bedeutend vergrößert und mit allen der 
Neuzeit entſprechenden Bequemlichkeiten eingerichtet. 
em geehrten reiſenden Publikum ergeben! empfohlen, 


Otto Lüdtke. 
Omnibus a. d. Bahn. 
Centralheizung. WE 


Oſtdeutſch. Stellen-Vermittelungs-Contor, 


Inhaber Adolph Guttzeit, Grauden:, 
placirt Verkäufer ſämmtlicher Branchen u. landwirthſch. Beamte, 
Gute und ſchnelle Placirung. Hunderte von Dankichreiben, 
Proviſionszahlung bei feſt. Engagement; ſtreng reeller Geſchäftsgang. 
älteren prahtiſchen ee 


Methodiften-Bemeinbe, Jopengaſſe Nr. 18. Vor 
mittags 9½ Uhr und Abends 6 Uhr Predigt. Nach- 
mittags 2 Uhr Sonntags ſchule. Mittwoch, Abends 

Uhr, Bibel- und Gebetsſtunde. Jedermann iſt 
freundlichſt eingeladen. Herr Preb. F. P. Wenzel. 


Standesamt vom 22. Januar. 


Geburten: Arbeiter Wilhelm Brüggemann, T. — 
Schloſſergeſelle Theodor Gutt, T. — Schneidergeſelle 
Emil ahn, T. Arbeiter Albert Balinski, S. — 
Mufiker Auguft Simon, S. — Bud;bindermeifter 
Georg Hertel, T. — Königl. Polizei-Secretär Rudolph 
Naporra, S. — Schuhmachergeſelle Albert Kohrt, S. 
— Unehel.: 1 S., 2 T. 

Kufgebote: Agent Bernhard Zibulla hier und Anna 
Noch in Subkau. — Schriftſetzer Guſtav Warmbier 
und Hedwig Karpiſchewski, beide hier. — Arbeiter 
Joſeph Müller und Margarethe Drews, beide hier. 

Todesfälle: Schmiedegeſelle Carl Ferdinand Striemer, 
34 T. d. Schmiedegeſellen Kermann Heinrichs, 
1 3. 4 M. — Dienſtmädchen Mathilde Schulz, 32 J. — 
Wittwe Florentine Gräske, geb. Buchardt, 75 J. — 
Jrau Mathilde Falk, geb. Lendrath, 67 J. — S. d. 
Arbeiters Johannes Janca, 9 M. — Kaufmann Victor 
Mener, faſt 50 J. — Unehel.: 1 T. 


ö Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 22. Januar. Wind: W. 
Geſegelt: Glückauf (SD.), Roggenftroh, Aarhus, Be- 


treide, 
22. Januar. Wind: S. 


Angekommen: Buda (GD,), Reid, Deile, leer. 
Im Ankommen: 1 Dampfer. 


Verantwortlicher Nedacteur @eorg Sander in Dang: 
Druch und Derlag von 5. L. alexander in danzt 


Eine grünſeiden durchbrochene 
Schärpe, paſſend z. Kaiſers-Ge- 
burtstag, iſt billig zu verkaufen 
Caſtadie 22, 2 Tr., n. hinten. 


Junger Drogiſt, 
auf ſehr gute Zeugniſſe geſtützt. 
ſucht Stellung, am liebflen in 
Danzig, per bald oder 1. April. 

Gefl. Offerten unter 100 Lang- 
fuhr pofilagernd erbeten. 


Ein gebildeter junger Mann. 
der bereits einige Fachhenntniſſe 
veſitt, möglichſt militärfrei, wird 
zum 1. April d. Js. als 


Inſpector 


direct unter dem Prinzipal auf 
ein mittelgroßes Gut eit- 
preußens geſucht. 


Offerten mit 


slabichriften, welche nicht zurück- 
aeſchickt werden, unter Nr. 1632 
lan die Expedition dieſer Zeitung 
erbeten, 


IStelleniucende jed. Perus 


Dresden, Reinharditr. (ils Nich 
V 
Vertreter geſucht chic 


für 
Verſicherung gegen 
Einbruchdiebſtahl 


unter günſtigen Bedingungen. 
Verſ.-Geſellſchaft Fides 
in Berlin. 
Offerten an die Generalagentur 
Danzig, Kundegaſſe 50. 


Ein Hausdiener 


mit guten Zeusniſſen für 
Hotel geſucht. 

Abdreſſen unt. 1485 an die Ex- 
pedition dieſer Zeitung erbeten. 


Bei hohem Salair 
und dauernder Stellung ſuche 
otte 


erite Berkäuferin 


— 


7 


ein 


iekles 


Eine ſchlechte Saat für das Leben 
find die naturwidrigen Gewohnheiten und ſchäd⸗ 
lichen Einflüſſe, welchen ſich der Menſch berufs- 
mäßig, oft willkürlich hingiebt. Ein ganzes Heer 
von Krankheiten, insbeſondere die Lungen, 
Nerven- und Rückenmarksleiden werden durch 
fie erzeugt. Nur durch Rückkehr zum normalen 
Leben kann der Ueberhandnahme dieſer Krank- 
heiten vorgebeugt werden. Wo jedoch bereits 
ernſtere Symptome auftreten, da bedarf es einer 
gründlichen naturgemäßen Behandlung und dieſe 
bietet jedem Kranken die Ganjana - Heilmethode, 
Die Wirkung dieſes erprobten Keilverfahrens wird 
durch zahlreiche unbedingt zuverläſſige Erfolge 
nachgewieſen: 

Kerr K. Clauſen zu Küllernfeld (Kreis Flensburg) 
erklärt in einem amtlich beglaubigten Schreiben: Ich 
bin nebſt Gott dem Ganjana-Inftitut zu London S. G. 
zu tauſendfachem Danke verpflichtet, denn die Ganjana- 
Heilmethode hat mir die Geſundheit des Körpers und 
den Frieden der Seele wiedergegeben. Muth und 
Hoffnung waren dahin und ich war dem Tod und Ver⸗ 
derben preisgegeben. Kein Doctor konnte mir helfen, 
der Sanjana- Heilmethode einzig und allein verdanke 
ich meine Wie derherſtellung. 

Dieſes Beiſpiel ſteht keineswegs vereinzelt da, 
vielmehr bietet die Ganjana-Heilmethode zahlreiche 
weitere glückliche Heilungen ſchwerer Hals- 
Lungen, Nerven- und Nückenmarksleiden. Wer 
der Hilfe bedarf, verlange koſtenfrei die Gan- 
jana-Heilmethode, 


Man bezieht dieſes durch Zeit und Erfahrung 
bewährte Heilverfahren unentgeltlich durch den 
Secretair des Ganjana -Inſtituts, Herrn 


Behalisaniprücen und Zeugniß⸗ 5. Bild: 


3 


Stadt- 3 


N. Görcke, Berlin S. W. 47. 
5 
ae 


Theater. 


Direction: Heinrich Rose. 
Sonnabend, den 23. Januar 1897. 
Nachmittags 3½ Uhr. 

DS Bei ermäßigten Breifen. WE 
Zum vorletzten Male. 


Jeder Erwachſene hat das Recht ein Kind frei einzuführen. 


Sukewittchen und die ſieben Zwerge. 


eee in 5 Aufzügen von C. A. Görner. 


uſik von Kapellmeiſter Mohr. 


Regie: Max Kirſchner. Dirigent: Franz Göne. 

: „Der Zauberſpiegel“ und „ A 

: „Bei den Zwergen“. n 

: „Die Bäuerin“ und „Die Jchannisnacht im Walde“. 
* 2 kt 4 


1. Artheilung. „Was ſich der Hof erzählt“. 
2. Abtheilung. „„Die Obfthändlerin” 


„Gneewiithens Erlöſung“ und „Ihre Brautfahrt‘“, 


Die Königin. 


25 Fr 


(1387 | Sämmtliche 


3, Gerie grün. 


Große Schluß - Apotheof 
Perſonen: 


Prinzeß Gneewitichen, ihre Stieftochter ET N Amen 
RD Der Prin vom Goldlande . Emil Berthold, 
Fu rleute Otto, ſein Begleiter „ „Joſef Kraft. 

8 n e eee ee e 
zum Abfahren von Rundeichen i eee 
ſzen Diarienfee nac ab kupeſ ber Piiriger Mola ... 5 
verlangt und erbittet Auskunftſ Hofdame Antenna . Emi 998 0 U. 

T we re en r 0 
M. Pomrenke, Holbame Sipho „ „ „„ Anna Auticerra, 
3 h Kammerherr Eucurbitula © 200... . Aler. Calliano 
Bölichermeiſter, e Was Yropt gear .ai Oliiian Keune. 
Bromberg. (1292|Der Ceremonienmeiſter 0. =. . Max Nirichner. 
Berthold, ein Jäger. Fran; Wallis. 
ck. Marie Bendel. 


[Gretchen Kolbe. 


* „ Seonß. . 
Al. Schilling. 
12 Bullen 
Arthur. 
Gefolge der Königin, Gefolge des Prinzen. er 
Tänze arrangirt und neu einftubirt von der Ballet- 
meiſterin geopoldine Gittersberg. 


n 
werge 9 


e Blumenwalzer“, ausgeführt von der Balletmei 
Leopoldine Gittersberg und dem Palletperſonal. Bir 

„Johannisfeier im 

ya 51 ia en 

„„ Weignachtsreigen““, ausgeführt von de ifteri 
Leopoldine Gittersberg, 3 

Elevinnen. 
Kaſſene röffnung 3 Uhr. 


Walde“, ausgeführt vom Ballet- 


dem Balletperfonal und allen 


Anfang 3½ Uhr. Ende 6 Uhr, 
89. Abonnements-Vorſtellung. D. P. D. 


Dutend- und Gerienbillets haben Giltigkeit, 


Martha. 


Romantiſche Oper in 4 Acten von Friedrich von Flotom. 


Regie: Joſef Miller. Dirigent: Heinrich Kiehaupt. 


Lady Harriet Durham, Ehrendame der Königin 
Nanen, inte Berne: ra ge 
Lord Triſtan Mickieford, ihr Vetter 


Perſonen: 


3 none C Ei ee: x . 1 0 

ſſchrift 1 ́à e >25 e N Plumzett, ein reicher Pächter N 5 
dauernd großer Erſparniß“ an- und Verkauf |Band. Bor. Bun u. Weihmanren. Hein r zu hn ̃ d: n Davidfohn, 
27 fi d Ein ordentlicher juverläſſiger am unt Louiſe Oldendurg 
16) l l * von ftädtifhem ann ſucht Stellung als 14715 11 Mägde . Auguſte Malyoth. 
asg u 1 Grundbeſitz Kafſirer, Tagerverwalter etc. 0 Angelica Norand 
77 Adreſſen unter. 705 an dieſpiener der Lady * Bruno Galleiske. 
ſtrümpfe, ſowie Beleihung von ere lien. der. 2.9. erbeten. r esa Bae 

fofort zum Auffehen, allerbeftes Kupotheken Ein junger Mann, N . ag See 
Fabrikat, abgebrannt und ver- vermittelt (1235 militärfrei. 41, Jahr im Ge⸗ e. Jäger u, Saasnbere 


ſandfähig, für jeden Conſumenten 

ſofort in Gebrauch zu nehmen, 

unübertroffene Leuchtkraft und 

Haltbarkeit garantirt, offerirt ü 
9 Pf. pro Stück, 

a Dyd. 8 Marh franco gegen 

achnahme, 


N 
Willi Bud, 
Berlin W. 35, 
Berliner Gasglühlicht⸗ 
Induſtrie. 
NB. Zür den Engros-Verkauf 
tüchtige Agenten geſucht. 


zu verkaufen 


Sommerſproſſen, 


gegen ö Leber; 
flechen, Miteſſer ꝛc. Borbeu- 
gungsmittel gegen Kautröthe. 
Erhält den Zeint blendend weiß 
und jugendfriſch. Man achte ge- 
nau auf die Schutzmarke und geſucht 

irma Franz Kuhn, Kronen- 


bei Ernst Selke, III. Damm! 
u. C. Lindenberg, Kaiſer- 
drogerie, Breitgaffe 131/32. 


Haſen! 


Friſchgeſ liefert 
z c 


Haus 
Kleinhof per Prauſt. 


Schottenklee 


(Lotus villosus) er 
offerirt billigſt (1665125 


Th. Kuhlmann, |% 


bei 
Ankum, Provin Hannover. 


errn 


Deſtillations⸗Geſchäft 


mit flottem Detail - Ausſchank 
wird zu kaufen oder zu pachten 


erumt. 

Offerten unter 1340 an bi 

3 Expedition dieſer 31g. erbeten. 
— . 


AE 
HF 


Turnverein Oliva. 
Winterfeſt 


Sonntag, den 24. Januar, 
Abends 7½ Uhr. 


Eintrittskarten für Turner u. 
deren FJamiliengngehörige ie 
„ für einzuführende Gäſte 

‚ vorher in der Apotheke, 
i Kaufmann Faft 
bei Herrn Kotelbeſitzer Ebert. 


reide- und Saatengeſchäſt thätig, 


* 
mit Buchführung vertraut, beider 
Wilh. Werner, Landesſprachen mächtig, ſucht, ge⸗ 
gerichtl. vereid, Grundſtüchstaxat., 
Danzig, Vorſt. Graben 44, part. 


LA} 
Bauplätze 
Neufahrwaſſer⸗ 

röſen. 662 
Th. Barg, Hundegaſſe 36. 


Hotel 


ſtützt auf beite Empf, und 3eugn,. 
Stellung von ſofort od, ſpäter. 
Gefl. Offerten unt. 1663 an die 
Exped. dieſer Zeitung erbeten. 
Eine Gubalternbeamtenwiltwe, 
die einem beſſeren, bürgerlichen 
Haushalte vorſtehen kann, ſucht, 
geſtützt auf vorzügl. achtjähriges 


Zeugniß 
Stellung. 


Offerten unt. Nr. 1492 an die 
Expedition dieſer Zeitung erbeten. 


Jahre Tüchtige 
0000 AL Schmiede, Schloſſer, 
Stellmacher 


ſtellt ſofort ein 


qul. Hybbeneth, 


Fleiſchergaſſe 19/21. 
Eine erſtklaſſige deutſchegebens⸗ 


Beamte 


von Herren aus den befferenſu: 


Ständen, welche in Meſtpreußen, 
deſonders auf dem Lande, gute 
Beziehungen haben unter 1481 
an die Exped. d. Zig. erbeten. 


Zum 1, April evtl. früher ſuchen l 
wir für unſer Colonialwaaren⸗ 


en gros- Geſchäft einen erfahre 
nen, mit Kundſchaft und Branche 
vertrauten, älteren 


Reisenden. 
Hegner & Iguer. 


und 


geſucht. 

Nur beſtens qualificirte. Be- 
und Unfallverſ.-Geſellſchaft ſucht Sand Dal 
ſich mit 45425 von Referenzen 


W 


Reiſe-Inſpector 


für den Bezirk der General- Zubehör iſt Brodbänkengaife 24 
Agentur Danzig wird von einerſum . 
gut eingeführten 


alten Hageſberſtherungs⸗ 


i ter M. H. 1 
für den Außendienſt. Offerten un m osler; 


Sw. 19, melden. 


Zür mein Waaren-en gros- Ge- 
ſchäft ſuche zum 1. April er. 


kilen Buchhalter, 
Stadtreiſenden. 


Eduard Lepp. 


Bon Mitte 
Wohnung 
werker geſucht 


Offerten unt. Nr. 1622 an bie 
Expedition dieſer Zeitung erbeten. 


folg Diener, 
s auf dem Schloſſe der Lady, theils zu Richmond 
und deſſen Umgebung. 


Aaſſeneröffnung 7 Uhr. Anfang 7½ Uhr. Inde nach 10 Uhr. 
Seeed Urnsalihe Batnac 
mäßigten Preiſen. er Erwachſene hat das in Ki 
frei einzuführen. der Bettelſtudent. echt ein Kind 
Abends 7½ Uhr. Außer Abonnement. 

von Hofſchauſpieler Emil Richard. 
Neger, dllele haben“ Giltigheit, See BYE 

erienbillets haben Zweites i 4 

ſchauſpieler Emil Nichard. Kanne Nü alte Beg e 
Dienſtag. B 
Giiromatha. 


Tüchtiger 


Fremden-Vorſtellung. Bei er- 


P. E. 
Dane Bean re 
90. Abonnements-Boritellune P. 5 Dutzend- und 
üte, 

Abonnement, D. 
Außer bes 8 B. Benefit für Carl 


| Serridnftliche Wohnung, 


beiteh. aus 4 Zimmern, B 5 
MNädchenſtube und Mami den 


ipril zu vermiethen 
Beſichtigung Vorm. 11—1 uhr. 
1640) R. Zobel 1 


Geſellſchaft 


Beſte u. billigſte Sezugs⸗ 
quelle für garantirt neue, doppelt 
gereinigte u. gewaſchene, echt nordiſche 


der Kagel 


in 
2 find, wollen 


an Haaſenſtein 
„„., Berlin 
(1645 


Märt d. J. wird 
für ca. 150 Kand⸗ 


